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Rede 


zur Eröffnung der Sitzungen der Allgemeinen Synode von Miſſouri, 
Ohio u. a. Staaten, 
* gehalten in der Dreieinigkeitskirche zu St. Louis, Mo., 
N am 31. October 1866.0“) 
Im Namen der heiligen hochgelobten Dreieinigkeit, Gottes des Vaters, 
und Gottes des Sohnes, und Gottes des heiligen Geiſtes. Amen. 


Ehrwürdige und geliebte Väter und Brüder in dem §Errn! 

Als vor nun zwanzig Jahren ſechszehn Prediger in der Stadt Fort 
Wayne im Staate Indiana ſich zu dem Zwecke verſammelten, für die damals 
neu zu bildende Synode von Miſſouri, Ohio und anderen Staaten eine Con- 
ſtitution zu entwerfen, da gingen dieſe Prediger hierbei von der ihnen durch 
Gottes Gnade gewordenen Ueberzeugung aus, daß die evangelifch-Tutherifche 
Kirche ungeänderter Augsburgiſcher Confeſſion die wahre ſichtbare Kirche 
Gottes auf Erden ſei und daß daher auch die in den öffentlichen Bekenntniſ— 
ſen derſelben niedergelegte Lehre lauter ſei, wie durchläutert Silber im irdenen 
Tiegel, bewähret ſiebenmal. Ueberzeugt, daß Luther nicht ein bloßer Zeuge 
der und jener wichtigen Wahrheit, ſondern der in Gottes Wort verheißene 
Engel mit dem ewigen Evangelio ſei, der mitten durch den Himmel fliegen 
ſollte, der von Gott ſelbſt erwählte, erweckte und berufene Reformator 
der Kirche, und daß die durch ſeinen Dienſt zum Siege ausgeführte Refor— 
mation derfelben eine wirkliche Reformation, eine wahre Erneuerung der 
erſten apoſtoliſchen Kirche fet, beſchloſſen fie, nichts Neues zu machen, ſondern 
in allen Stücken, in Lehre und Praxis, ſich die Kirche der Reformation zu 
ihrem Vorbilde zu nehmen. Durch die öffentlichen Bekenntnißſchriften der 
evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche, ſowie durch die Privatſchriften Luthers und 
ſeiner treuen Mitarbeiter und Nachfolger zu einer klaren Erkenntniß der 
reinen Schriftlehre und ſo zu einem feſten, unbeweglichen Glaubensgrund 


*) Auf Rath und Wunſch einiger Amtsbrüder erlaubt ſich der Unterzelchnete, dieſe 
Rede hier anſtatt eines Vorwortes zu geben. Unter anderen Gründen, die ihn dazu be⸗ 
wegen, beſtimmt ihn namentlich der Gedanke, daß dadurch der Preis des Synodalberichtes 
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gekommen, ließen ſie ſich denn weder die angeblichen neuen Entdeckungen der 
Gelehrten auf dem Lehrgebiete in der alten Heimath, noch die widerſtreben— 
den Verhältniſſe dieſes unſeres neuen Vaterlandes abhalten, rüſtig Hand 
an das Werk zu legen, daß hier eine Kirche gebaut werde, wie ſie ſich einſt 
vor nun beinahe viertehalbhundert Jahren durch das Werk der lutheriſchen 
Kirchenreformation aus tauſendjährigem Schutte erhoben hatte. So ſchwach 
und unwürdig ſie ſich in jeder Beziehung zu ſo großem, ſchwierigem Werke 
fühlten, fo war es doch gerade das Bewußtſein, hierbei nicht eigner Weisheit 

und Klugheit zu folgen und nicht eigne Ehre zu ſuchen, ſondern in den Fuß— 
ſtapfen von Gott ſelbſt verſiegelter Knechte Gottes einher zu gehen und allein 
Gottes Ehre und das Heil der Seelen zu ſuchen, was ſie ſtark und getroſt 
machte. 

Als nun hierauf unſere Synode in das Leben trat, ſich nicht nur zu 
ſämmtlichen Symbolen der alten evangeliſch-lutheriſchen Kirche vor Freund 
und Feind öffentlich ohne Rückhalt bekannte und, den Reim auf ihrem Ban- 
ner: „Gottes Wort und Luther's Lehr vergehet nun und nimmermehr,“ ihr 
Werk fröhlich begann, ſondern auch in Lehre und Wehre, in Verfaſſung und 
Praxis wirklich jenen Symbolen und ihrem Motto gemäß zu verfahren an— 
fing: da erhob ſich alsbald lauter und entſchiedener Widerſpruch von den 
verſchiedenſten Seiten und in der verſchiedenſten Weiſe. 

Weil wir die Kirche, in welcher wirklich die Lehre der ungeänderten 
Augsburgiſchen Confeſſion im Schwange geht, für die wahre ſichtbare Kirche 
Gottes auf Erden und alle anderen kirchlichen Gemeinſchaften für falſche 
Kirchen und Secten erklärten, ſo warf man uns vor, daß von uns eine 
offenbar papiſtiſche Anſchauung von der Kirche gehegt werde. Weil wir die 
Ueberzeugung bekannten, daß die evangeliſch-lutheriſchen kirchlichen Bekennt— 
niſſe rein und ohne irgend einen Irrthum im Glauben ſeien und daß ein 
jeder Diener unſerer Kirche, ſo lange er dies ſein wolle, darnach zu lehren 
heilig verpflichtet ſei, ſo warf man uns vor, daß von uns menſchliche Schrif— 
ten neben, ja, über Gottes Wort geſetzt und ein unerträglicher Gewiſſens— 
zwang eingeführt werde. Weil wir uns zu Luther als Gottes zu einer wah— 
ren Reformation der Kirche auserwähltem Rüſtzeug bekannten, und bezeug— 
ten, daß nach Gottes Wort vor allen aus ſeinen Schriften die reine Lehre 
unſerer Kirche zu ſchöpfen und das rechte Verſtändniß ihrer Bekenntniſſe zu 
holen ſei, ſo warf man uns vor, daß von uns mit Luther Menſchenvergötte— 
rung getrieben und demſelben die Untrüglichkeit eines Pabſtes zugeſchrieben 
werde. Weil wir aber auch laut und feierlich gegen diejenigen irrigen Luthe— 
raner proteſtirten, welche die ſichtbare evangeliſch-lutheriſche Kirche für die 
Eine heilige chriſtliche Kirche erklärten, außer welcher kein Heil und keine 
Seligkeit ſei, und weil wir daher auch ohne Hehl zugeſtanden, daß die Kirche 
der Gläubigen und Seligwerdenden auch außerhalb der ſichtbaren evan— 
geliſch-lutheriſchen Kirche, ſelbſt mitten unter den Secten, ſelbſt unter dem 
Regimente des römiſchen Antichriſts, verborgen liege, ſo warf man uns von 
anderer Seite vor, daß wir im Grunde Unioniſten ſeien. Weil wir jedoch 
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zugleich nicht nur wider jeden gegen Gottes Wort ſtreitenden Irrthum im 
Glauben als etwas Seelengefährliches ankämpften, ſondern uns auch von 
leder Religionsmengerei, von jeder äußeren kirchlichen Union ohne innere 
Einheit des Glaubens und des Bekenntniſſes losſagten und uns ſelbſt von 
allen Vereinigungen Verſchiedengläubiger zu gemeinſamer Ausbreitung des 
Reiches Gottes zurückzogen, fo warfen uns wieder Andere phariſäiſche Une 
duldſamkeit, Streit- und Verdammungsſucht, Engherzigkeit und Mangel an 
Liebe und Eifer für das Werk des HErrn vor. Weil wir mit Luther und 
der Kirche der Reformation dem Predigtamte keine andere und weitere Gee 
walt, als die des Wortes, und den gläubigen Chriſten die volle Würde des 
geiſtlichen Prieſterthums zuſprachen, ſo warf man uns vor, daß von uns die 
Würde und Gewalt des heiligen Predigtamtes an die Willkür des rohen 
Haufens und der heilige chriſtliche Glaube an die Entſcheidung der Majori⸗ 
täts⸗Stimmen ausgeliefert und preis gegeben werde. Weil wir aber zu» 
gleich darauf bedacht waren, den Grund zu einer evangeliſchen kirchlichen 
Ordnung und Zucht zu legen, das zeitweilige Miethen der Prediger verwarfen 
und auf eine ordentliche Berufung derſelben drangen, das Inſtitut der 
Beichtanmeldung feſthielten, den Gebrauch des Bindeſchlüſſels gegen hals⸗ 
ſtarrige Unbußfertige und im Glauben Irrige einführten, und dergleichen, 
ſo warf man uns von anderer Seite papiſtiſche Gewaltanmaßung, Priefter- 
herrſchaft und Fanatismus vor. Weil wir mit Luther und der alten luthe- 
riſchen Kirche unſer Gewiſſen an keine menſchliche Kirchenordnung binden 
laſſen wollten, eine unſeren hieſigen neuen Verhältniſſen entſprechende Ord⸗ 
nung frei erwählten und überhaupt in allen von Gott weder gebotenen noch 
verbotenen Dingen, in allen ſogenannten Mitteldingen, auf unſerer Freiheit 
beſtanden, ſo warfen uns die Einen Feindſchaft wider alle Zucht und Ord- 
nung, Freiheitsſchwindel und Neuerungsſucht vor; weil wir aber zugleich 
die Beibehaltung gewiſſer alter erbaulicher Gebräuche und Ceremonien, die 
unſeren Glauben wider den Irrthum bekennen, uns nicht zur Sünde machen 
ließen, ſo warfen uns Andere vor, wir ſeien auf dem Wege nach Rom. Weil 
wir die urſprüngliche Gleichheit und Selbſtändigkeit jeder Kirche und Ge— 
meinde behaupteten und keiner Kirche über eine andere und keiner Synode 
über eine Einzel⸗Gemeinde eine Oberherrſchaft zuerkannten, ſo warf man 
uns ſeparatiſtiſche Unabhängigkeitsgelüſte vor; weil wir aber ſelbſt eine 
Synode bildeten mit Aufſichtsbehörden und Viſitatorämtern, ſo warf man 
uns vor, daß wir hierarchiſche Pläne wider die Freiheiten der Gemein— 
den im Schilde führten. Weil wir mit Luther und der Kirche der Reformar 
tion die Lehre von der Rechtfertigung allein durch den Glauben ohne alle 
Werke des Geſetzes zum ſteten Mittelpuncte unſerer Lehre machten, nichts von 
ſogenannten neuen Maßregeln zu Bewirkung von ſogenannten religtöſen 
Auflebungen und Erweckungen, und von keinen anderen Gnadenmitteln wiſ⸗ 
ſen wollten, als von Gottes Wort und den heiligen Sacramenten, und 
immer zuerſt auf reine Lehre, als die Hauptſache, drangen, ſo warf man uns 
Feindſchaft gegen ein lebendiges Chriſtenthum, Geſetzesſtürmerei, Vertrauen 
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auf eine ſogenannte todte Orthodoxie und lebloſes Formelweſen vor; weil 

wir aber zugleich predigten, daß der wahre Glaube nur in einem bußfertigen 
Herzen ſei und dasſelbe reinige, erneure und wiederg ebäre, fo warf man uns 
Beförderung eines pietiſtiſch-geſetzlichen Chriſtenthums vor. Weil wir das 
neue Evangelium dieſer letzten Zeit von angebornen unveräußerlichen 
Menſchenrechten, von allgemeiner Freiheit und Gleichheit im Bürgerlichen 
als einen Kampf wider Gottes Ordnung unter den gefallenen Menſchen 
verdammten, ſo warf man uns Gutheißung von Tyrannei und Ungerechtig— 
keit vor. Und weil wir endlich von einer ſogenannten Fortbildung oder 
vielmehr angeblichen Verbeſſerung oder Reformation der Lehre unſerer 
Kirche, wie fie jetzt die Gelehrten innerhalb derſelben namentlich in unferem _ 
alten Vaterlande mit Einmiſchung der Philoſophie anſtreben, nichts wiſſen 
wollten, und weil wir auch ſelbſt bekannten, daß wir nicht darauf ausgehen, 
weder in Lehre noch in Praxis, hier etwas Neues zu ſuchen und aufzurich— 
ten, ſondern zu halten, was wir haben, fo warf man uns ein hochmüthiges 
Fertigſein vor, und daß wir Feinde der theologiſchen Wiſſenſchaft und des 
Fortſchritts ſeien, daß es uns an Geiſt und ſchöpferiſcher Kraft fehle, daß 
unſere Theologie nur eine todte mechaniſche Anlernung und unſelbſtändige 
Wiederholung des Veralteten ſei. 

So weiſſagte man denn unſerer Synode einen ſchnellen, gewiſſen Unter— 
gang oder doch nur ein kümmerliches Beſtehen ohne Segen und Einfluß. 
Man ſah unſere Synode für einen Baum an, der wohl einſt im 16. Jahr— 
hundert habe grünen, blühen und Frucht tragen können, der aber, auf den 
ihm fremdartigen Boden des neunzehnten Jahrhunderts verpflanzt, noth— 
wendig bald verdorren müſſe. Das, was man von ihr erwartete, war nichts 
als Unheil, Störung des bisherigen Friedens, Verwirrung der Gewiſſen, 
Zank, Streit und Spaltung. 

So ungeſtüm man aber auch von allen Seiten auf uns eindrang, uns 
aus der von uns eingenommenen Stellung heraus zu drängen, ſo haben wir 
uns doch durch nichts wankend machen laſſen, ſondern ſind, das Vorbild der 
Kirche der Reformation feſt im Auge, von allen Angriffen zur Rechten und 
zur Linken unbeirrt, auf dem von uns einmal betretenen Wege getroſt vore 
wärts gegangen. 

Und was iſt geſchehen? Iſt die Weiſſagung unſerer Gegner in Erfül⸗ 
lung gegangen? Nein; nicht nur hat unſere Synode, nachdem bereits 
neunzehn Jahre ſeit ihrer Gründung verfloſſen ſind, noch heute ihr Beſtehen 
es ſind auch durch ihren Dienſt bereits Tauſende unſterblicher Seelen ow 
Chriſto geführt worden, die theils im fröhlichen Bekenntniß ſeines Namens 
ſchon ſelig entſchlafen ſind und jetzt am Throne Gottes triumphiren, 
theils noch leben und mit Worten und Werken bekennen, daß ſie die Wahrheit 
und durch dieſelbe Gottes Gnade und ein neues und feſtes Herz erlangt haben 
Und nicht nur eine Gott allein bekannte Zahl einzelner Seelen ſind durch 
unſeren Dienſt gerettet worden, alle über uns ergangenen Stürme haben 
auch nur dazu beigetragen, daß das ſchwache Reis unſerer Synode, immer 
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einiger in Lehre und Praxis, aufgewachſen iſt zu einem immer tiefer und feſter 
wurzelnden Baume mit weit ausgebreiteten Zweigen. Und ob wir auch nach 
außen hin nicht ohne Einfluß geweſen ſind, davon mögen die Zeugniß geben, 
welche anfänglich gerade gegen das an unſerer Synode laut Einſprache 
erhoben, was ſie nun jetzt ſelbſt feſthalten oder wornach ſie doch nun jetzt, 
ls nach ihrem Ziele, ringen, und die anſtatt, wie früher, uns als Zerſtörer 
| 5. Kirche zu ſcheuen, uns jetzt die Hand zu brüderlicher Vereinigung reichen. 
Selbſt außerhalb der Grenzen des lutheriſchen Namens hat unſer neues 
Zeugniß für die alte Wahrheit manchen gefährlichen Irrthum blöde gemacht 
und mancher theuren Wahrheit muthige Vertreter erworben. Ja, ich wage 
es auszuſprechen: mit dem Entſteben und mit der Ausbreitung unſerer 
Synode hat hier unleugbar die Zeit eines neu erwachenden lutheriſchen 
Glaubenslebens und eines ſiegreichen Kampfes der alten lutheriſchen Wahr⸗ 
heit wider Irrthum und eingedrungenes Verderben begonnen. — 

Wie? ſpreche ich dieſes hier etwa aus, um für dieſes alles uns ſelbſt die 
Ehre zu geben? Wehe mir, wenn dies der Grund wäre! Dann müßte 
mich der Fluch deſſen treffen, der geſagt hat: „Ich will meine Ehre keinem 
andern geben.“ Denn wahrlich, nicht uns, nicht uns gebührt die Ehre für 
den Segen, wovon das Beſtehen unſerer Synode in dieſem Lande begleitet 
geweſen iſt. Dieſer Segen iſt vielmehr ein Denkmal der freien Gnade des 
großen wunderbaren Gottes, der in der Höhe und im Heiligthume wohnet, 
und auf das Niedrige ſiehet; ein neues Siegel des Wortes: „Welchem ich 
gnädig bin, dem bin ich gnädig, und welches ich mich erbarme, deß erbarme 
ich mich. So liegt es nun nicht an jemandes Wollen oder Laufen, ſondern an 
Gottes Erbarmen“; ja, jener Segen iſt ein neuer Thatbeweis für den Aus- 
ſpruch des heiligen Geiſtes: „Nicht viel Weiſe nach dem Fleiſch, nicht viel 
Gewaltige, nicht viel Edle ſind berufen; ſondern was thöricht iſt vor der Welt, 
das hat Gott erwählet, daß er die Weiſen zu Schanden mache; und was 
ſchwach iſt vor der Welt, das hat Gott erwählet, daß er zu Schanden mache, 
was ſtark iſt; und das Unedle vor der Welt und das Verachtete hat Gott 
erwählt, und das da nichts iſt, daß er zunichte mache, was etwas iſt; auf daß 
ſich vor ihm kein Fleiſch rühme.“ 

Ja, m. Br., im Hinblick auf die Geſchichte unſerer Synode rufen wir 
heute mit David von ganzem Herzen aus: „Nicht uns, HErr, nicht uns, 
ſondern deinem Namen gib Ehre, um deine Gnade und Wahrheit.“ 
Denn nicht wir, nicht wir, fondern der HErr allein iſt der Schöpfer alles 
Segens, der auf das Beſtehen unſerer Synode bisher gelegt war. 

Aber ich frage euch, welches war der Weg, auf welchem uns der HErr 
dieſes Segens theilhaftig gemacht und gewürdigt hat? — Es war dies 
kein anderer, als dieſer: daß wir nichts Neues und Eigenes hier aufgerichtet, 
ſondern nach den vorigen Wegen gefragt und den alten guten Weg betreten hae 
ben; daß wir uns als Schüler zu den Füßen eines Luther und anderer recht- 
gläubiger, gottſeliger, bereits im Himmel triumphirender Lehrer geſetzt und 
in ihren Fußſtapfen gewandelt haben; daß wir die Kirche der Reformation 
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uns zum Vorbild und ihre reinen Bekenntniſſe zu unſerem Banner, zu unſe⸗ 
rem Leitſtern und zu unſerer Mauer um uns her gemacht haben. Wir haben, 
wenn man es ſo nennen will, den Verſuch gemacht, ob nicht durch die Lehre 
des ſechszehnten Jahrhunderts die Seelen auch in unſerem neunzehnten Jahr 
hundert zur Seligkeit erba ut werden können; wir haben den Verſuch gemacht, 
ob nicht der Baum unſerer alten lutheriſchen Kirche, der einſt Jahrhunderte 
hindurch ſo herrliche Früchte zum Heil von Millionen getragen hat, noch heute 
ſeine alte erſte treibende Kraft und Fruchtbarkeit erweiſen werde — und ſiehe! 
unſere Hoffnung iſt nicht zu Schanden geworden. Iſt auch die Zeit unſeres 
Beſtehens nicht eine Zeit ſo großer Gnadenheimſuchung, wie die Zeit der 
lutheriſchen Kirchenreformation, ſo hat doch die alte Lehre auch jetzt wieder 
ihre alte und ewig neue Kraft erwieſen; Tauſende von Seelen ſind dadurch 
zum Glauben und durch den Glauben zur Seligkeit geführt worden, und eine 
Kirche iſt erſtanden, einig im Glauben und Bekenntniß und leuchtend in der 
Liebe und guten Werken. 

So finde ich mich denn, m. Br., heute euch zuzurufen gedrungen: 
Vergeſſet nicht, den beſcherten Segen haben wir nicht unſerer Weisheit, 
viel weniger unſerer Würdigkeit oder unſerem Eifer, ſondern durch Gottes 
Gnade allein dem zu danken, daß wir, an unſerem Wiſſen und Wollen und 
Können verzagend, als gehorſame Kinder der alten lutheriſchen Kirche, zu die— 
ſer unſerer Mutter, nehmlich zu ihrer Lehre und Praxis, zurückgegangen ſind. 
Dies, dies war die verborgene Urſache aller unſerer offenbaren Erfolge, 
dies der geheime Grund unſerer bisherigen Einigkeit, dies die Rüſtung, 
in welcher wir in allen Stücken ſo Armen und Schwachen der großen Schaar 
unſerer Widerſacher nicht unterlegen ſind. 

Was wollen und ſollen wir nun thun, m. Br.? Wollen wir von heute 
an einen andern Weg einſchlagen? Iſt etwa nun die Zeit gekommen, 
in welcher wir mündig und der nach Neuem forſchenden Kirche dieſer Zeit 
ebenbürtig geworden ſind, ſo daß wir nun darauf zu denken haben, die Schmach 
auszutilgen, daß wir ohne ſchöpferiſche Kraft ſeien? 

Das ſei ferne! Wohl ſtünde es traurig um uns, wenn wir unſeren 
Glauben auf Luther und auf die nach ihm genannte Kirche gegründet hätten 
und noch gründeten. Aber dies thaten wir nie und gedenken es auch durch 
Gottes Gnade nicht zu thun, bis wir ſchauen werden, was wir glauben. 
Wohl ſind wir nur Luthers und der nach ihm benannten Kirche Söhne und 
Schüler geweſen, aber allein in dem Sinne, daß wir uns von ihnen zur Schrift, 
dieſem einigen Brunnen Israels, dieſer einzigen Norm des Glaubens und 
des Lebens und dieſem einzigen Richter in allen Fragen der himmliſchen Lehre, 
haben führen laſſen. Wir ſind daher nie bei Luther und ſeinen treuen Nach— 
folgern ſtehen geblieben; hätten wir dies gethan, ſo könnten wir gerade dann 
ihre Schüler nicht ſein, denn ſie haben uns ſelbſt etwas ganz anderes gelehrt; 
wir haben vielmehr mit den Beroenſern täglich in der Schrift geforfcht, 
ob ſich's alſo halte, wie jene uns lehrten, und da wir es mit Freuden in 
lebendiger göttlicher Ueberzeugung alſo fanden, ſo war unſer Sinn der jener 
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Samariter, die zu dem Weibe, das ſie zu Chriſto geführt hatte, ſprachen: 
„Wir glauben nun fort nicht um deiner Rede willen: wir haben ſelbſt gehöret 
und erkannt, daß dieſer iſt wahrlich Chriſtus, der Welt Heiland.“ Wohl uns, 
wenn wir in dieſem Sinne fortfahren! Denn von dem Augenblicke an, 
in welchem wir auch etwas werden ſein wollen, in welchem wir uns ſchä— 
men werden, nur Schüler zu ſein, in welchem wir die Ehre ſuchen werden, 
als Meiſter auch etwas Neues zu ſchaffen, dem Fortſchritt zu huldigen und die 
Reformation zu reformiren — von dem Augenblicke an wird der HErr mit 
ſeinem Segen von uns weichen und uns dann in ſeinem Zorne zeigen, was die 
Urſache unſeres vormaligen Segens war, nehmlich keine andere, als daß wir 
nichts ſein wollten, als Bewahrer deſſen, was uns als Lutheranern ver— 
traut war. 

Laſſen wir uns denn nichts aus unſerer ſicheren Feſtung herauslocken. 
Bleiben wir denn unter der alten lieben Fahne, unter welcher uns der HErr 
der Kirche durch ſo manchen ſchweren, heißen Kampf zum Siege geführt hat. 
Bleiben wir denn an den uns von unſern Vätern eröffneten Quellen, 
aus denen wir ſelbſt Wahrheit, Gewißheit, Gnade, Troſt, Leben und Kraft 
geſchöpft und aus denen wir ſchon ſo manche dürſtende Seele getränkt und 
erquickt haben. Verzichten wir denn auch ferner auf die Ehre, daß wir ſelbſt 
der Engel ſeien, welcher der Kirche den hellen Stern des ewigen Evangeliums 
wieder angezündet und heraufgeführt habe; ſondern ſchließen wir uns dem 
großen Chore derjenigen an, welche dem mitten durch den Himmel geflogenen 
Engel nur folgten und in den bereits angeſtimmten Siegespſalm einſtimmten: 
„Sie iſt gefallen, fie iſt gefallen, Babylon, die große Stadt. Hier iſt Geduld 
der Heiligen; hier ſind, die da halten die Gebote Gottes und den Glauben 
an JEſum.“ . 

Laſſen wir denn anderen kirchlichen Gemeinſchaften den Ruhm, nicht die 

Kinder, ſondern die Väter der Kirche der Vergangenheit zu ſein; laffen wir 
ihnen die Ehre, die Wahrheit nicht ererbt, ſondern ſelbſtändig erforſcht und 
ſich ſelbſt erworben zu haben; laffen wir ihnen den Eifer, die Kirche der Re⸗ 
formation nach den Forderungen eines neuen erleuchteteren Zeitalters umgu- 
geſtalten, ſie mit neugefundenen Wahrheiten zu bereichern, ſie einer größeren 
Vollendung entgegenzuführen, ſie mit dem Geiſt der Zeit zu verſöhnen und 
ſo uns wie im Fluge vorauszueilen und uns weit hinter ſich zu laſſen: 
wir wollen auf unſerem alten guten Wege verbleiben! Wie Luther einſt 
heute vor 349 Jahren nicht „Vorwärts!“ ſondern „Rückwärts!“ zu ſeinem 
Loſungsworte machte, wie er nehmlich zurückkehrte zur apoſtoliſchen Kirche, 
ſo laßt auch uns heute am Kirchweihtage unſeres lutheriſchen Zions uns 
gegenſeitig geloben: Wir wollen zurückkehren zu Luther und mit ihm zu der 
Kirche der Apoſtel und Propheten, ihrer Lehre und Praxis. Mit der Wahrheit: 
Die evangeliſch-lutheriſche Kirche der ungeänderten Augsburgiſchen Confeſſion 
iſt die wahre ſichtbare Kirche Gottes auf Erden, wollen wir auch fernerhin 
Ernſt machen auch in dieſer neuen Zeit und in dieſer neuen ihr hier eröffe 
neten Herberge. Denn wie es nur Eine Sonne gibt, die durch alle Zeitalter 
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hindurch geleuchtet hat im Abendlande wie im Morgenlande, ſo gibt es auch 
nur Eine Wahrheit; und wie die alte Eine ſelbige Sonne noch heute dieſelbe 
Kraft hat, der Erde ihre ſüßen Früchte zu entlocken, wie vor Jahrhunderten 
und Jahrtauſenden, ſo wird auch die alte Eine ſelbige Wahrheit die Frucht 
der Einen heiligen apoſtoliſch-katholiſchen chriſtlichen Kirche der Auserwählten 
noch heute wie vor Jahrhunderten und Jahrtauſenden bringen. Amen. 


Materialien zur Paſtoraltheologie, 
mitgetheilt von C. F. W. W. 
(Fortſetzung.) 


§ 16. 

Zwar wird in der Augsburgiſchen Confeſſion ausdrücklich bezeugt, 
„daß die Beichte nicht durch die Schrift geboten, ſondern 
durch die Kirche eingeſetzt ſei“ (Art. 25.); allein ſie bekennt auch: 
„Von der Beichte wird alſo gelehret, daß man in der Kirchen privatam 
absolutionem erhalten und nicht fallen laſſen ſoll“ (Art. 11), 
und in der Apologie derſelben heißt es: „Die Beichte behalten wir auch 
um der Abſolution willen, welche iſt Gottes Wort, dadurch uns 
die Gewalt der Schlüſſel losſpricht von Sünden; darum wäre es 
wider Gott (impium esset — es wäre gottlos), die Abſolution 
aus der Kirche alfo abthun rw. Diejenigen, welche die Abſolu— 
tion verachten, die wiſſen nicht, was Vergebung der Sünde iſt oder was 
die Gewalt der Schlüſſel iſt.“ (Art. Von der Beichte und Genug— 
thuung.) Ein Prediger kann daher zwar die Einführung der Priva 
beichte nicht als eine conditio sine qua non einer lutheriſchen Ge— 
meinde fordern oder dieſelbe lieber der reinen Predigt des Evangeliums 
beraubt werden und zu Grunde gehen, als die Privatbeichte uneingeführt 
laſſen; er muß ſich vielmehr hüten, dieſelbe, wo ſie bereits gefallen, mit 
Ungeſtüm einführen, oder wo Abſchaffung ihres ausſchließlichen Ge⸗ 
brauchs begehrt wird, an ihrem ausſchließlichen Beſtehen um jeden Preis 
feſthalten zu wollen. Doch hat er in evangeliſcher Weiſe durch Beleh— 
rung und Ermahnung, ſowie durch Anpreiſung derſelben, darauf hinzu⸗ 
wirken, daß ſie vorerſt neben der allgemeinen Beichte fleißig ge— 
braucht und, wo möglich, endlich wieder als ausſchließliche Sitte ein— 
geführt und, wo ſie beſteht, aufrecht erhalten werde. Jedenfalls darf er 
einer Gemeinde, welche den Gebrauch der Privat-Beichte und ⸗Abſolution 
von Seiten einzelner Glieder nicht geſtatten wollte, unter keiner Bee 


dingung weichen, denn „die Abſolution alſo aus der Kirche abthun,“ 
wäre allerdings „wider Gott.“ f 
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Anmerkung 1. 


Wie hoch Luther die Privatbeichte geachtet habe, erſehen 
wir namentlich aus ſeiner „Warnungsſchrift an die zu Frankfurt, ſich vor 
Zwingliſcher Lehre zu hüten,“ vom Jahre 1533, wo er u. A. Folgendes 
ſchreibt: „Wenn tauſend und aber tauſend Welt mein 
wäre, ſo wollt ichs alles lieber verlieren, denn ich 
wollt dieſer Beicht das geringſte Stücklein eines 
aus der Kirchen kommen laſſen. . . Denn fie ift der Chriſten 
erſte, nöthigſte und nützlichſte Schule, darinnen ſie lernen Gottes Wort und 
ihren Glauben verſtehen und üben; welches ſie nicht ſo gewaltig thun in 
öffentlichen Lectionen und Predigten.“ (S. Luther's Volksbibliothek. Bd. 
IV, S. 61. vgl. S. 54—66.) Als Carlſtadt im Jahre 1522, während 
Luther auf der Wartburg verborgen gehalten wurde, in Wittenberg ſein 
bilderſtürmeriſches Reformiren begann und unter anderem auch die Privat- 
beichte abgeſchafft hatte, da eilte Luther, trotz churfürſtlichen Verbotes, aus 
ſeinem Aſyle, um als ein treuer Hirte dem in ſeine Heerde eingebrochenen 
Wolfe zu widerſtehen. Am 6. März in Wittenberg angekommen, hielt er 
vom Sonntag Invocavit an bis Reminiscere täglich eine Predigt und 
brachte dadurch mit Gottes Hilfe ſchnell alles wieder in Ordnung, was der 
wüſte Schwarmgeiſt Carlſtadt's verwirrt und mit roher Hand zerſtört hatte. 
In der letzten ſeiner acht Predigten kommt Luther auch auf die Privatbeichte 
zu ſprechen. Wir können uns nicht verſagen, hieraus Folgendes hier mitzu— 
theilen: „Zum Dritten iſt auch eine Beichte, da einer dem andern beichtet, 
und nimmt ihn allein auf einen Ort, und erzählt ihm, was ſeine Noth und 
Anliegen iſt, auf daß er von ihm ein tröſtlich Wort höre, damit er ſein 
Gewiſſen ſtille. Dieſe Beichte hat der Pabſt geſtreng geboten und einen 
Mothſtall draus gemacht, daß es zu erbarmen iſt. Dieß Nöthigen und 
Zwingen hab ich verworfen und hart angegriffen, da ich von der Beichte 
gepredigt und geſchrieben habe. Und eben darum will ich nicht beichten, daß 
es der Pabſt geboten hat und haben will. Denn er ſoll mir die Beichte 
frei laſſen und keinen Zwang noch Gebot daraus machen; deß er keine 
Macht noch Gewalt hat zu thun. Aber dennoch will ich mir die heimliche 
Beichte niemand laſſen nehmen, und wollte ſie nicht um der gan- 
zen Welt Schatz g eben; denn ich weiß, was Stärke und Troſt ſie mir 
gegeben hat. Es weiß niemand, was die heimliche Beichte vermag, denn 
der mit dem Teufel oft fechten und kämpfen muß. Ich wäre längſt von dem 
Teufel überwunden und erwürget worden, wenn mich dieſe Beichte nicht 
erhalten hätte. Denn es ſind viel zweifelhaftige und irrige Sachen, darein 
ſich der Menſch allein nicht wohl ſchicken kann, noch ſie begreifen. Wenn er 
nun in einem ſolchen Zweifel ſtehet und weiß nicht wo hinaus, ſo nimmt er 
ſeinen Bruder auf einen Ort und hält ihm für ſeine anliegende Noth, klagt 
ihm ſeine Gebrechen, ſeinen Unglauben und ſeine Sünde, und bittet ihn um 
Troſt und Rath. Denn was ſchadet's ihm, daß er ſich für ſeinem Nächſten 
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ein wenig demüthige und ſich zu Schanden mache? Wenn dir denn da ein 
Troſt widerfährt von deinem Bruder, den nimm an und gläube ihm, als 
wenn dir's Gott ſelbſt geſagt hätte... Wer aber einen feſten, 
ſtarken Glauben hat zu Gott, und ift gewiß, ſeine Sün⸗ 
den ſind ihm vergeben, der mag dieſe Beichte wohl laſ— 
ſen anſtehen und allein Gott beichten. Aber wie viel 
ſind ihr, die ſolchen feſten, ſtarken Glauben und Zuver⸗ 
ſicht zu Gott haben? Es ſehe ein jeglicher hie auf ſich 
ſelbſt, daß er ſich nicht verführe.“ (Erlanger Ausg. XXVIII, 
249 f.) Auf Luthers Rath wurde denn daher in faſt allen Kirchenord— 
nungen der mit der Wittenberger in Gemeinſchaft ſtehenden Kirchen des 
16. Jahrhunderts der ausſchließliche Gebrauch der Privatbeichte und -Abſo— 
lution kirchenordnungsmäßig feſtgeſetzt, die allgemeine Beichte hingegen nicht 
geſtattet. So heißt es z. B. in der von Luther unterzeichneten Kirchenord— 
nung vom Jahre 1542: „Ob daß irgends ein Pfarrherr diejenigen, ſo 
Morgens zu communiciren gedacht hätten, in einen Haufen treten laſſen und 
ihnen eine gemeine Abſolution geſprochen: Das ſoll keines- 
weges ſein.“ 

Wer freilich nicht glaubt, daß Chriſtus ſchon die ganze Welt vollkom- 
men erlöſt habe und daß daher die frohe Botſchaft des Evangeliums nichts 
anderes iſt, als eine, auf jene bereits geſchehene Erlöſung gegründete, der 
ganzen Welt zu bringende Abſolution, die, damit ſie ihre ſelige Frucht er— 
lange, nichts als den Glauben daran oder mit einem Wort Annahme ver— 
langt; oder wer doch noch nie zur Erfahrung feiner Sündennoth gekommen 
iſt: der wird freilich auch nie von der Koſtbarkeit der Privatbeichte und 
eAbfolution ſich überzeugen können. Und wenn, wie leider! oft geſchieht, 
der Prediger ſelbſt ſich dieſes herrlichen Troſtmittels nicht bedient, von der 
Herrlichkeit desſelben alſo nicht aus Erfahrung reden kann, ſo iſt es freilich 
nicht zu verwundern, wenn ſeine Belehrung in Betreff jenes Inſtitutes ohne 
Erfolg bei ſeiner Gemeinde bleibt. 

Wir erlauben uns, hierbei an einen Artikel im „Lutheraner“ zu erin— 
nern, der (Jahrgang 6, No. 15.) unter der Ueberſchrift erſchienen iſt: „Wie 
groß und verderblich der Irrthum derjenigen ſei, welche den Predigern des 
Evangeliums die Macht abſprechen, auf Erden Sünden zu vergeben.“ 


Anmerkung 2. 

So hoch die Privatbeichte und -Abſolution je und je in unferer lutheri— 
ſchen Kirche geſtellt woeden iſt, ſo iſt ſie doch weder in allen lutheriſchen 
Kirchen in Gebrauch geweſen, noch haben unſere rechtgläubigen Väter einer 
Kirche deswegen das Prädicat, eine wahre lutheriſche Kirche zu ſein, abge— 
ſprochen, wenn bei derſelben jenes Inſtitut nicht eingeführt war. So 
ſchreibt z. B. die Wittenbergiſche theologiſche Facultät 
in einem theologiſchen Bedenken vom J. 1619: „Sintemal wir nicht leug— 
nen, daß man ſolche Privatbeichte nicht in allen rechtgläubigen 


Materialien zur Paſtoraktheologie. 11 


Kirchen gebraucht, da gleichwohl auch Vergebung der Sünden und wür« 
diglicher Gebrauch des heil. Abendmahls iſt; daher der Beichtſtuhl zu keinem 
dieſer Ende angeordnet worden.“ (Consil. Witebergens. II, 139. Dede⸗ 
kennus' Thesaur. consil. II, 749.) Ferner ſchreibt der Wittenberger Theo— 
log F. Balduin: „Wenn in jenen Kirchen, wo die Privatbeichte in 
Gebrauch iſt, dieſelbe unter gewiſſen Umſtänden von jemand unterlaſſen 
werden kann, vielmehr wird ſie an den Orten, wo ſie nicht in Gebrauch 
iſt, und doch die Lehre vom Abendmahl des HErrn rein behalten wird, wie 
an einigen Orten Oberde utſchlands geſchieht, unterlaſſen, und doch 
das heil. Abendmahl heilſam empfangen. Denn Gebräuche, welche Mit⸗ 
teldinge ſind, können dem Weſen des Sacraments nichts nehmen.“ 
(Tract. de cas, conse. S. 467. f.) So ſchreibt der Leipziger Theolog 
Hier. Kromayer: „Obgleich dieſe (die Privatbeichte) kein g ött⸗ 
liches Gebot hat und von vielen rechtgläubigen Kirchen, 
z. B. den Straßburgiſchen, Schwediſchen und anderen, als ein 
Mittelding, abgeſchafft worden iſt, ſo hat ſie doch B eiſpiele in der heil. 
Schrift und ihren nicht zu verachtenden Nutzen. .. Daß in unſeren Kirchen 
niemand zum heil. Abendmahle zugelaſſen wird, er habe denn ſeine Sünden 
gebeichtet, das kommt von den kirchlichen Einrichtungen her. Indeſſen 
verdammen ſie andere Kirchen nicht, welche jene Privatbeichte nicht haben.“ 
(Theol. positivo polem. p. 584 f.) So ſchreibt der Straßburger Theolog 
Conr. Dannhauer: „In den Artikeln der Augsbur⸗ 
giſchen Confeſſion wird die Privatabſolution fe ſt⸗ 
geſetzt, und doch die chriſtliche Freiheit auch geſtattet. 
So iſt in der St. Nikolai-Kirche in Straßburg um Marbach's willen, wel- 
cher Luthern ſelbſt gehört hat, die Privatabſolution behalten worden und ſie 
wird noch jetzt beibehalten.“ (Theol. casual. p. 99.) So ſchreibt endlich 
der Jenaiſche Theolog F. Bechmann: „Man wendet ein: Viele Kirchen 
Augsburgiſcher Confeſſion behalten in Praxi nur die öf fe ntlide (alle 
gemeine) Beichte. Antwort: Dies wird zugegeben; aber wie wir dieſes aus 
chriſtlicher Freiheit thun, ſo wird in anderen Kirchen Augsburgiſcher Con⸗ 
feſſion aus derſelben chriſtlichen Freiheit die Privatbeichte beibehalten.“ 
(Theol. polem. 1702. p. 865.) Von der ſ. g. allgemeinen Beichte 
ſchreibt der Wittenbergiſche Theolog Balth. Meisner: „Keiner unfee 
rer Lehrer hat die Art der allgemeinen Abſolution, welche nicht nur in den 
reformirten,ſendern auch in manchen lutheriſchen Kirchen in Gebrauch iſt, 
als eine gottloſe getadelt oder verdammt. Denn wir wiſſen durch Gottes 
Gnade, daß das Wort der Abſolution, welches da der Kirchendiener im 
Namen und auf Befehl Chriftt den Beichtenden ins geme in ankündigt, 
eben das Wort ſei, welches in unſeren Kirchen nicht allen insgemein, ſondern 
jedem einzelnen applicirt wird; und darum ſagen wir, daß jene 
Abſolution eine wahre und wirkſame, die ſe aber nicht nur eine wahre und 
wirkſame, ſondern überdies auch eine paſſendere ſei um der angegebenen 
Urſachen willen.“ (Colleg. adiaphorist. disput, 7. 1616, E. 2. b.) Nichts 
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deſto weniger darf kein Prediger geſtatten, daß die Gemeinde die Privat— 
beichte, wenn dieſelbe auch bei ihr nicht ausſchließliche Geltung hat, 9 er- 
biete. Luther ſchreibt daher (mit Melanchthon und Jonas) im Rath- 
ſchlag auf die Handlung zu Schmalkalden: „Wiewohl wir niemand bei einer 
Todſünde zur (Privat-) Beichte wollen zwingen und dringen laſſen, auch 
nicht verpflichten, alle Sünde zu erzählen, und die Gewiſſen, wie unter dem 
Pabſt, zu martern: doch iſt das ebenſo wenig zu leiden, daß man die Beichte 
verbieten und die Abſolution aus der Kirche darum ſtoßen wollte. .. 
Was iſt die Abſolution anders, denn das Evangelium, einem einzelnen 
Menſchen geſagt, der über feine bekannte Sünde Troſt dadurch empfahe?“ 
(Luther's Werke, Walch's Ausg. XVI, 2177. f.) 

Bekannt iſt übrigens, daß der Biſchof von Conſtantinopel Nektarius, 
als in der Privatbeichte von ſeinem Diakonus ein Verbrechen begangen und 
dadurch ein großes Aergerniß verurſacht und die ganze Gemeinde wider die 
Privatbeichte mit Scheu erfüllt worden war, dieſelbe im Jahre 391 ohne wei— 
teres abſchaffte, und damit klar die Erkenntniß der Chriſten von der chriſt— 
lichen Freiheit in jener Zeit auch in dieſem Puncte an den Tag legte. 


Anmerkung 3. 

Die Privatbeichte iſt zwar an einem unverſchloſſenen und zugänglichen 
Orte, am beſten in einem Gittergeſtühle, wo der Beichtvater und der Beich— 
tende geſehen werden können, zu halten, aber in folder Entfernung von 
den ſonſt Gegenwärtigen, daß dieſe das Geredete nicht hören können. 
In den ſächſiſchen Generalartikeln heißt es: „Desgleichen ſoll auch die 
Beichte und Verhör deren, ſo zur Communion gehen wollen, aus vielen 
beweglichen Urſachen nicht in des Pfarrers und Diakons Hauſe, noch in der 
Sacriſtei, ſondern in der Kirche öffentlich im Chor geſchehen, damit ſolches 
alles mit großer Zucht und Ernſt, in Beiweſen und bei dem Gebete d 
Volks verrichtet werde. .. Weil, .. wenn die Leute ſich in der Kirche 3 
Beicht finden, .. den Beichtvater alſo umſtehen, daß keiner ſein Anliegen 
dem Pfarrer heimlich anzeigen, noch der Kirchendiener mit ihnen der Gebühr 
reden kann: ſollen jedes Orts die Kirchendiener ſolche Verordnung vorneh— 
men, daß in den Städten der Kirchendiener im Chor an weit von einander 
abgeſonderten Orten ſitzen und das Volk außerhalb dem Gitter oder Chor 
ſtehen bleiben, aus welchem eines nach dem andern zum Beichtvater gehe, 
mit welchem er reden könne, daß es andere in der Kirche nicht hören. In 
den Dörfern aber ſollen die Pfarrer ihre Beichtkinder jedes in ſeinem Stuhl 
heißen (till ſtehen bleiben, bis, der da gebeichtet, aus dem Chor gangen iſt.“ 
9955 f e ac. Herrn Auguſten ꝛc. Ordnung. Leipz. 1580. fol. 

Anmerkung 4. 


Zwar hat der Prediger die Pflicht, wenn über einen Beichtenden ihm 
ein ü b I es Gerücht zu Ohren gekommen ift, denſelben darüber zu bee 
fragen, jedoch ihm die Abſolution nicht zu verſagen, wenn er behauptet, daß 
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das Gerücht ein grundloſes ſei, und ihm nichts bewieſen werden kann. Nach 
heimlichen Sünden zu forſchen, ift wider fein Amt. In den ſächſiſchen 
Generalartikeln heißt es daher: „Die Kirchendiener ſollen nicht vorwitziger 
Weiſe von ihren Beichtkindern fragen, was ihnen nicht gebeichtet wird; 
denn dieſe Beichte nicht zu einer Inquiſition der heimlichen und verborgenen 
Sünden, ſondern fürnehmlich und allein zur Lehre der Unverſtändigen und 
zum Troſt der betrübten, . Gewiſſen verordnet.“ (A. a. O. 
fol. 297.) Auf die Frage aber: „Ob auch ein Pfarrherr im Beichtſtuhl 
auf ein gemein Geſchrei einer Perſon etwas vorhalten darf?“ findet ſich im 
Dedekennus folgende Antwort: „Ja traun; denn Luc. 16. ſtehet, daß der 
ungerechte Haushalter vor ſeinem Herrn ſei berüchtigt worden, als 
hätte er ihm ſeine Güter umgebracht, davon der Herr Urſache nimmt, mit 
ihm zu reden, und ſpricht: Wie höre ich das von dir? Sagt nicht: 
Ich befinde es in der That, daß du mir nicht recht Haus hältſt. 
Alſo ein Pfarrer, weil er der Leute Wächter iſt und dermaleinſt um ſie 
Rechenſchaft geben ſoll, derwegen, höret er etwas Böſes, daß feiner Pfarr⸗ 
kinder eins nicht recht haushalte, ſo gebühret ihm traun nicht, dazu ſtillzu⸗ 
ſchweigen. 1 Cor. 1. leſen wir: ‚Mir iſt fürkommen, durch die aus Chloe's 
Geſinde.“ 1 Cor. 11.: „Ich höre, daß Spaltungen unter euch ſein, und 
zum Theil glaube ichs.“ 1 Cor. 5.: Es iſt ein gemein Geſchrei, daß Hure— 
rei unter euch fei.’ Hier nimmt Paulus von einem gemeinen Geſchrei 
Urſache, an die Corinther zu ſchreiben. Lutherus ſchreibt: Wenn einer 
zur Beichte kommt, und ich habe Vermuthung und Argwohn, ſo ſoll ich mit 
Fleiß fragen nach allen Umſtänden. Da ers gar verneinet, ſoll ich ſein Nein 
höher achten, denn meine Vermuthung, und da er anhält und bittet ums 
Sacrament, ſoll ichs ihm geben. Chemnitius im Examen des tridentini⸗ 
dr Coneils p. 365, Da er vom Nutz und rechten Gebrauch der Private 
eichte handelt, ſetzet u. a. dieſe Worte: Man fragt ſie auch, wenn man 
glaubt, daß ſie in gewiſſen Sünden ſtecken. — Wie? wenn ein Pfarrer auch 
Urſachen hätte, die ihn trieben, daß er müßte das böſe Geſchrei ſeinem Beicht⸗ 
kinde vorhalten? denn Paulus ſagt: die Hände lege niemand bald auf, 
1 Tim. 5. Item Dr. Luther: Es unehren das Sacrament nicht allein, 
die es unwürdig nehmen, ſondern auch, die es unwürdig geben. 
Soll ich aber erfahren, ob jemand würdig, ſo muß ich ihn ja fragen, was ich 
von ihm höre, und hernach aus ſeiner Antwort hören, ob er würdig und ihm 
ſeine Sünde leid und ſich beſſern wolle. Denn wann er die Sünde noch 
vertheidigt und in Summa ein unbußfertiger Sünder iſt, ſo kann ihn der 
Pfarrer nicht löſen. — Wie? wenn jetzt in der Beichte etwa das ſelige 
Stündlein kommen wäre, daß Gott Erkenntniß der Sünden wirken wollte? 
Denn die Menſchen können von ſich ſelbſt ihre Sünde nicht erkennen und ob 
fie gleich wiſſen, das haben fie gethan, wiſſen auch, daran haben ſie unrecht 
gethan, daß es auch Vielen unverborgen ſei: noch achten fle es nicht, ſondern 
gehen gleichwohl zum Sacrament, ja, wie Dr. Luther geſchrieben hat, viel 
decken ihre Sünden, Schanden und Laſter mit Empfahung des Sacraments. 
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Dieweil denn die Leute ihre Sünde nicht ſelbſt erkennen oder haben nicht 
Leid darüber, ſondern Gott muß Reu und Leid wirken; er wirket aber Reu 
und Leid nicht ohne, ſondern durch Mittel: derwegen iſts nöthig, daß ein 
Pfarrherr mit ſeinem Beichtkinde rede von dem böſen Gerüchte, das über ihn 
gehet, ob Gott wollte durch ſein Amt Buße geben, daß das Beichtkind an⸗ 
hübe in ſich zu gehen und Reu und Leid über ſeine bis anher gethane Sünde 
zu gewinnen.“ (S. Thesaurus Consilior. v. * II., fol. 752.) 
Ueber denſelben Gegenſtand ſchreibt Balduin Folgendes: „Wenn 
Jemandes Sünde zwar gerüchtsweiſe kundbar, jedoch noch nicht eingeſtanden 
iſt, derjenige aber, welcher im Verdacht ſteht, nichts deſto weniger Abſolution 
von Sünden begehrt: dann iſt er zwar freundlich zu hören, wenn er auch 
ſelbſt keine Erwähnung jenes Vergehens in der Beichte thut, aber der Beicht— 
vater muß ihm das Gerücht ins Gedächtniß rufen und ohne Leidenſchaft 
nachforſchen, wie es ſich verhalte, ob er ſich desſelben im Gewiſſen bewußt ſei, 
und ihn bitten, nichts davon zu verſchweigen. Wenn er das Vergehen be— 
kennt und darüber Leid trägt und hinfort davon abzuſtehen verſpricht, dann 
iſt er als ein bußfertiger Sünder mit offenen Armen aufzunehmen, von jener 
Sünde loszuſprechen und brüderlich zu ermahnen, daß er ſich hinfüro davor 
hüte. Wenn er aber die That nicht nur leugnet, ſondern ſich auch weit. 
läuftig entſchuldigt, ſo iſt er zwar weder durch Verſagung der Abſolution, 
noch auf andere Weiſe zum Eingeſtändniß der That zu zwingen, denn ein 
Kirchendiener iſt kein Gewiſſens-Folterknecht: jedoch ſind ihm die Umſtände 
r That aus einander zu ſetzen und, daß er hier, vor Gottes Angeſicht ge— 
tellt, den Herzenskündiger nicht täuſchen könne, zu verwarnen und daher zu 
bitten, daß er ſich durch ein aufrichtiges Bekenntniß von der Laſt des Gewiſ— 
ſens befreie, mit der Erinnerung, welche große Sünde es ſei, Gott täuſchen 
zu wollen, welcher Herz und Nieren erforfcht und welcher feinem Volke, als 
es ſeine Verbrechen leugnete und beſchönigte, allen ſeinen Zorn gedroht hat, 
2 Kön. 17, 9., und daß es ſolchen Beſchönigern ihrer Verbrechen auch nicht 
gelingen werde, Sprüchw. 28, 13., und daß dieſelben das Sacrament auch 
nicht würdig gebrauchen können, ſondern an dem Leibe und Blute Chriſti 
ſchuldig werden, 1 Cor. 11, 27. Wenn aber mit dergleichen Ermahnungen 
nichts ausgerichtet wird, ſondern die Perſon die That, in Betreff welcher ſie 
im Geſchrei iſt, hartnäckig in Abrede ſtellt: ſo iſt dieſe Sache Gott zu befeh— 
len und dem Bittenden die Abſolution nicht zu verſagen. Seiner Zeit 
wenn es Gott ſo gefällt, kann ja die Wahrheit durch andere Mittel RN 
barer werden. Die Gewalt der Schlüſſel iſt nicht zur Ere 
forſchung geheimer, ſondern zur Heilung der offenbaren 
Sünden gegeben.“ (Tractatus de casibus conscientiae p. 1123. 24.) 
Schon Auguſtinus ſchreibt: „Wir können niemand von der Com— 
munion abweiſen, er habe denn entweder freiwillig bekannt, oder er ſet 
denn entweder in einem weltlichen oder kirchlichen Gericht verklagt (nomi- 
natum) oder überwieſen. Denn wer darf ſich beides anmaßen, ſelbſt ſowohl 
Ankläger als Richter jemandes zu fein?” (Serm. 351, $ 10.) 5 
(Fortſetzung folgt.) 
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Convention ev. -Iutherifcer Synoden zu Reading, Pa., 
vom 11. bis 13. December 1866. 


— 


In Folge des Aufrufs der ev.-luth. Synode von Pennſylvanien an alle 
luth. Synoden der Vereinigten Staaten und Canadas zur Bildung einer 
Generalſynode auf der Baſis der ungeänderten Augsb. Confeſſion hatten ſich 
am 11. December Delegaten von 15 Synoden zu Reading, Pa., verſammelt. 
Die delegirten Prediger der verſchiedenen Synoden waren folgende: 
Von der Synode von Pennfyloanten: Dr. G. F. Krotel, 
Dr. C. P. Krauth, Dr. W. J. Mann, Dr. C. W. Schäffer, Dr. J. A. Seiß, 
Paſt. B. M. Schmucker, Paſt. S. K. Brobſt, Paſt. C. F. Welden, 
Paſt. S. Laird; von der Pittsburg- Synode: Paſt. G. Baßler, 
Dr. W. A. Paſſavant, Paſt. G. A. Wenzel, Paſt. L. W. Roth; von der 
Vereinigten Synode von Ohio: Prof. F. W. Lehmann, 
Prof. Loy, Paſt. J. W. Trekel, Paſt. S. Bächler; vom eng liſchen 
Diftrict der Vereinigten Synode von Ohio: Prof. D. Worley, 
Paſt. G. W. Mechling, Paſt. D. Rothacker; von der engliſchen 
Synode von Ohio: Paſt. J. Rugan, Paſt. J. A. Roof; von der 
Synode von Wisconſin: Paſt. W. Streißguth, Prof. A. Marfin; 
von der Michigan-Synode: Paſt. S. Klingmann; von der 
Minneſota⸗Synode: Paſt. C. F. Heyer; von der deutſchen 
Synode von Jowa: Präſ. C. Großmann, Prof. Fritſchel; von d erg 
Miſſouri⸗Synode: Paſt. J. A. F. W. Müller; von der Synode 
von New Nork: Dr. H. N. Pohlmann, Paſt. A. Adelberg, Paſt. G. W. 
Schmucker; von der N orwegiſchen Synode: Prof. F. A. Schmidt; 
von der Canada Synode: Paſt. Rechenberg, Paſt. Fiſhburn. 
Nach der Angabe des “Lutheran and Missionary” ſollen genannte Synoden 
beſtehen aus 813 Predigern, 1322 Gemeinden und 173,707 Communicanten. 
Die Eröffnungspredigt hielt Prof. M. Loy über 1 Cor. 1, 10,: Die Bee 
dingungen einer chriſtlichen Vereinigung: 1) Alle müſſen haben denſelben 
Glauben, 2) Alle müſſen haben dasſelbe Bekenntniß desſelben Glaubens, 
3) Alle müffen haben dieſelbe Meinung desſelben Bekenntniſſes. Zum Prä⸗ 
ſidenten der Convention wurde erwählt Paſt. G. Baßler, zum engli⸗ 
ſchen Secretair Paſt. H. W. Roth, zum deutſchen Paſt. W. Streißguth. 
Zuerſt wurde verhandelt über die von Dr. Krauth geſtellten Theſen: 


Fundamentalgrundſätze des Glaubens und des Kirchenregiments. 
Wir halten die folgenden Grundſätze, den Glauben der Kirche und ihr 
Regiment betreffend, für grundlegend und als nothwendig vorausgeſetzt bei 
irgend einer echten Vereinigung ev.-luth. Synoden: I. Es muß da ſein und 
allzeit bleiben Eine heilige chriſtliche Kirche, welche iſt die Verſammlung aller 
Gläubigen, bei welchen das Evangelium rein gepredigt und die heil. Sacra⸗ 
mente laut des Evangelii gereicht werden. Zu wahrer Einigkeit der Kirche 
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iſt genug, daß da einträchtiglich nach reinem Verſtand das Evangelium 
gepredigt und die Sacramente dem göttlichen Worte gemäß gereicht werden. 
II. Die wahre Einigkeit einer Particularkirche, kraft welcher die Leute in 
Wahrheit Glieder ein und derſelben Kirche ſind, und in welcher irgend eine 
Kirche bei ihrer wirklichen Identität verbleibt und zu einer Fortpflanzung 
ihres Namens berechtigt iſt, iſt die Einigkeit in der Lehre, dem Glauben und 
den Sacramenten, nämlich: daß ſie beſtändig die Artikel des Glaubens und 
die Sacramente, wie ſie gehalten und verwaltet wurden, als die Kirche einen 
unterſchiedenen Beſtand und unterſchiedenen Namen erhielt, lehre und dar— 
lege, und daß ihre wahren Glieder dieſelben von Herzen annehmen und 
gebrauchen. III. Die Einigkeit der Kirche iſt bezeugt und kund gethan in den 
feierlichen, öffentlichen und amtlichen Bekenntniſſen, welche aufgeſtellt ſind, 
nämlich: Die allgemeine Einigkeit der chriſtlichen Kirche in den allgemeinen 
Glaubensbekenntniſſen, und die beſondere Einigkeit der reinen Theile der 
chriſtlichen Kirche in ihren beſonderen Glaubensbekenntniſſen: welcher beider 
Klaſſen genannter Glaubensbekenntniſſe Hauptzwecke einer iſt, daß Chriſten, 
welche in der Einigkeit des Glaubens ſtehen, ſich als ſolche erkennen und ein 
ſichtbares Band der Gemeinſchaft haben mögen. IV. Damit die Bekennt— 
niſſe ein ſolches Zeugniß der Einigkeit und Band der Vereinigung ſeien, 
müſſen ſie in jedem Punkt der Lehre in ihrem eigenen, wahren, natürlichen, 
urſprünglichen und alleinigen Sinne angenommen werden. Diejenigen, 
welche dieſelben aufſtellen und unterſchreiben, müſſen nicht nur übereinkommen, 
1 Worte zu gebrauchen, ſondern müſſen dieſe Worte auch in ein und 
demſelben Sinne gebrauchen und verſtehen. V. Die Einigkeit der ev.-luth. 
Kirche, als eines Theils der heil. chriſtlichen Kirche, beruht in ihrem Verbleiben 
bei ein und demſelben Glauben, durch deſſen Bekenntniß ſie ihren unterſchie— 
denen Beſtand und Namen, ihre ſtaatliche Anerkennung und ihre Geſchichte 
erhielt. VI. Die U. A. C. iſt vorzugsweiſe das Bekenntniß dieſes Glaubens. 
Die Annahme ihrer Lehren und das Bekenntniß derſelben, ohne Zweideutig— 
keit und geheimen Vorbehalt, machen, kennzeichnen und identificiren die Kirche, 
die allein im wahren, urſprünglichen, hiſtoriſchen und ehrlichen Sinne des 
Worts die ev.-luth. Kirche iſt. VII. Die einzigen Kirchen irgend eines 
Landes alſo, welche eigentlich in der Einigkeit dieſer Gemeinſchaft ſtehen und 
demzufolge zu ihrem Namen „ev.-luth.“ berechtigt find, find diejenigen, welche 
die Lehren der U. A. C. aufrichtig feſthalten und treulich bekennen. 
VIII. Wir nehmen und erkennen an die Lehren der U. A. C. in ihrem 
urſprünglichen Sinne, als ganz und gar in Uebereinſtimmung mit der lau— 
tern Wahrheit, deren einzige Regel das Wort Gottes iſt. Wir nehmen an 
ihre Darlegung der Wahrheit, als in' völligem Einklang mit den kanoniſchen 
Schriften. Wir verwerfen die Irrthümer, die ſie verdammt, und glauben, 
daß alles, was fie der Freiheit der Kirche überläßt, dieſer Freiheit son Rechts 
wegen zukomme. IX. Indem wir ſo die U. A. C. förmlich annehmen und 
anerkennen, erklären wir unſere Ueberzeugung, daß die andern Bekenntniß⸗ 
ſchriften der ev. ⸗luth. Kirche, ſofern fie kein anderes als ihr Syſtem der Lehre 
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und Artikel des Glaubens darlegen, nothwendig rein und ſchriftgemäß find, 
Unter ſolchen übereinſtimmenden, reinen und ſchriftgemäßen Darſtellungen 
der Lehre ragen durch ihre innerliche Vorzüglichkeit, durch die großen und 
nothwendigen Zwecke, um derentwillen ſie aufgeſetzt wurden, durch ihre hiſto— 
riſche Stellung und durch das allgemeine Urtheil der Kirche hervor: Die 
Apologie der A. C., die Schmalkaldiſchen Artikel, die Katechismen Lutheri, 
und die Concordienformel, welche alle mit der U. A. C. in völliger Ueberein— 
ſtimmung ein und desſelben Schriftglaubens ſtehen. 


Von Kirchengewalt und Kirchenregiment. 

1. Alle Gewalt in der Kirche gehört urſprünglich, eigentkich und aus- 
ſchließlich unſerem HErrn IEſus Chriſtus, „wahrhaftigem Gott vom Vater 
in Ewigkeit geboren, und auch wahrhaftigem Menſchen von der Jungfrau 
Maria geboren“, dem Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen, und dem 
oberſten Haupt der Kirche. Dieſe oberſte und unmittelbare Gewalt iſt keinem 
Menſchen, auch keiner Körperſchaft von Menſchen auf Erden übertragen. — 
2. Alle ordentliche, von der Kirche ausgeübte Gewalt iſt ihr vertraut zur För— 
derung des Reiches Gottes mittelſt Wort und Sacrament, iſt durch dieſen 
Zweck bedingt, iſt eine übertragene und gehört ihr als der Magd IeEſu Chriſti. 
Die Kirche hat demnach keine Gewalt, die Gewiſſen zu binden, außer indem 
fie treulich lehrt, was ihr HErr lehrt, und treulich gebietet, was er ihr zu 
gebieten aufgetragen. — 3. Die abſolute Richtſchnur des Willens Chriſti iſt 
das Wort Gottes, die kanoniſchen Schriften, ausgelegt nach dem Sinn 


des Geiſtes, durch welche Schriften ſich die Kirche bei jeder Entſcheidung lei- 


ten laſſen muß. Sie kann keinen Artikel des Glaubens ſetzen, der nicht von 
dem Buchſtaben des Wortes Gottes ſelbſt gelehrt oder durch richtige und noth— 
wendige Schlußfolgerung daraus abgeleitet iſt, und ihre Freiheit erſtreckt ſich 


nur auf ſolche Dinge, die durch den Buchſtaben und Geiſt des Wortes Gottes 


frei gelaſſen ſind. — 4. Die urſprünglichen Körperſchaften, durch welche 
die Gewalt, die Chriſtus ſeiner Kirche auf Erden übertragenermaßen und 


dienſtlicher Weiſe gegeben hat, ordentlich ausgeübt wird, ſind die Gemeinden. 


Die Gemeinde im normalen Zuſtand iſt weder der Paſtor ohne das Volk 


noch das Volk ohne den Paſtor. — 5. In Gemeinden beſteht das Recht der 


Repräſentation. Das Volk hat das Recht, zu dem Paſtor, der bereits durch 
ihre freie Wahl ex officio ihr Repräſentant iſt, aus eigner Mitte noch andere 
Repräſentanten hiuzuzuwählen, um an ihrer Statt unter ſolchen conſtitutio— 
nellen Beſchränkungen, wie ſie die Gemeinde für gut findet, zu handeln. — 
6. Die Repräſentanten der Gemeinde, dergeſtalt auf einer Synode verſammelt, 
und handelnd nach jenen Bedingungen eines gegenſeitigen Gemeinſchafts— 
vertrags, den man eine Conſtitution nennt, ſind für die darin ausgeſproche— 
nen Zwecke und mit den darin feſtgeſetzten Beſchränkungen repräſentativ die 
Gemeinden ſelbſt. Eine freie, ſchriftgemäße, von der Kirche erwählte Synode 
iſt innerhalb der von der betreffenden Kirche ihr geftedten Grenzen reprafen- 
tativ dieſe Kirche ſelbſt, und es tft hierauf der Ausſpruch im Anhang zu den 
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Schmalkald. Artikeln anwendbar: „Die Urtheile in Concilien ſind der 
Kirchen Urtheil.“ — 7. Die Gemeinden, die in ihrer Repräſentation die ver— 
ſchiedenen Diſtricts-Synoden bilden, mögen durch dieſe Synoden Delega⸗ 
ten wählen, um ſie bei der allgemeinen Synode zu vertreten, deren Entſcheide, 
wenn in Uebereinſtimmung mit dem feierlichen Vertrag der Conſtitution 
gegeben, die Gemeinden, die ſich annoch in dieſem allgemeinen Körper ver» 
treten laſſen, inſoweit binden, als das gegenſeitige Uebereinkommen ſie bin 
dend macht. — 8. Wenn die endliche Entſcheidung irgend eines alſo conſti— 
tuirten allgemeinen Körpers einer mit ihm verbundenen Synode wider den 
Glauben zu ſtreiten, die Rechte des Gewiſſens zu verletzen ſcheint, ſo iſt es die 
Pflicht einer ſolchen Synode, die nöthigen Schritte zu thun, um eine Ein— 
ſtimmung in den Irrthum von ihrer Seite zu verhüten. Zu dem Ende mag ſie 
aus einer Verbindung treten, die ſie zur Mitſchuldigen einer Abweichung von 
dem Bibelglauben oder einer falſchen Stellung zu demſelben machen würde. 
Solche Schritte ſollten nur geſchehen aus wohlerwogenen Gewiſſensgründen, 
nicht auf bloßen Verdacht, und nicht eher, als bis unter Gebet ernſtlich und 
wiederholt gemachte Anſtrengungen, den Fehl zu beſſern, ſich als nutzlos er— 
wieſen haben und kein Mittel mehr übrig bleibt als das der Ausſcheidung. — 
9. Die Verbindlichkeit, welche Gemeinden übernehmen, den Entſcheidungen 
von Synoden beitreten zu wollen, beruht in keiner Weiſe auf der Annahme, 
daß Synoden irrthumsfrei ſeien, ſondern auf der Vorausſetzung, daß die 
Entſcheide durch weiſe conſtitutionelle Beſtimmungen ſo umzäunt ſind, daß ſie 


eine höhere moraliſche Wahrſcheinlichkeit bieten, wahr und richtig zu fein, 


als die gegentheiligen Entſcheide, die etwa von Einzelgemeinden oder einzelnen 
Perſonen gegeben wurden. Alle End-Entſcheide ſollten mit der äußerſten 
Vorſicht ſo gefaßt ſein, daß ſie jedenfalls nur auf rechte Gründe hin bean— 
ſpruchen, die Urtheile der Gemeinden zu ſein, in deren Namen und unter 
deren Autorität fie gegeben wurden; fehlen dieſe rechten Gründe, fo find fie 
null und nichtig. — 10. Bei der Biidung einer Generalſynode ſollen die 
Synoden einander nur kennen und mit einander nur verhandeln als Synoden. 
In einem ſolchen Fall gilt der amtliche Bericht als Beweis für die Lehr— 
ftellung einer jeden Synode und für die Grundſätze, für welche allein die 
anderen mit ihr verbundenen Synoden mit verantwortlich ſind. — 11. Die 
Hauptgegenftände, um welcher willen Synoden gebildet werden ſollten, find: 
a. die Erhaltung und Verbreitung der reinen Lehre, wie ſie in Gottes Wort 
gelehrt und in den anerkannten Symbolen der Kirche bekannt iſt; b. wenn 
Streitigkeiten über Artikel des Glaubens entſtehen, dieſelben nach Gottes 
Wort und den reinen Bekenntniſſen dieſes Wortes zu entſcheiden; c. die 
paſſende Ordnung des äußeren Gottesdienſtes, daß derſelbe nach Charakter 
und Ausrichtung mit dem Geiſt des Neuen Teſtamentes und mit der Freiheit 
der Kirche ſich reime und den Leib Chriſti erbaue; d. die Aufrechterhaltung 
der rechten Zucht, um Helligkeit und Treue bei Hörern und Lehrern zu fördern; 
e. das Abgeben und Ausführen weiſer, ſchriftgemäßer Rathſchläge und Pläne 
zur Betreibung des Werks der Kirche in jeglichem Zweig wohlthätiger Arbeit 
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an den Seelen und Leibern der Menſchen, daheim und draußen. — Alle dieſe 
Dinge ſollten ſo gethan werden, daß die ſeligmachende Kraft des Worts ver— 
wirklicht, daß gute Ordnung erhalten, daß alle Unlauterkeit im Glauben und 
Leben vermieden, daß Gott geehrt werde und Chriſtus, unſer König, in einer 
reinen, einigen und thätigen Kirche herrſche. 

Das Reſultat war, daß von allen bei der Convention vertretenen Synoden 
(mit Ausnahme der norwegiſchen und miſſouriſchen) folgender Entwurf einer 
Verfaſſung angenommen wurde: 


Entwurf einer Verfaſſung. 

Da wir nach der freudigen und einſtimmigen Annahme der Grund— 
principien über Lehre und Kirchenregiment, wie ſie in obigen Sätzen dargelegt 
ſind, die Ueberzeugung gewonnen haben, daß das große Oberhaupt der Kirche 
uns die Möglichkeit und Wahrſcheinlichkeit einer wahren allgemeinen Bere 
einigung ev.⸗lutheriſcher Synoden gezeigt hat, ſo ſei beſchloſſen: 

I. Daß wir jetzt im Namen des HErrn folgende Schritte thun, um dieſes 
wünſchenswerthe Ziel zu erreichen. Dieſe Convention ſoll eine Committee 
beſtimmen, um einen Verfaſſungsentwurf in der üblichen Form auszuarbeiten, 
folgende Stücke enthaltend: 

a. Einen Artikel, der die Lehrbaſis des allgemeinen Körpers enthält und 
darſtellt, und zwar im Einklang mit den einleitenden Grundſätzen, die von 
der Convention ſchon einſtimmig angenommen worden ſind. 

b. Das Verhältniß der Repräſentation ſoll auf die Zahl der zum 
Abendmahlsgenuß berechtigten Glieder in den betreffenden Synoden gegründet 
ſein und zwar ſo, daß die Geſammtzahl der Repräſentanten nie 200 überſteigt. 
(100 Prediger und 100 Laien.) 

c. Es ſoll die Pflicht dieſes Körpers ſein, über die Reinheit des Glau⸗ 
bens zu wachen, die Uebereinſtimmung der Zucht- und der Gottesdienſtord— 
nung (Cultus) mit dem Geiſt unſerer Bekenntnißſchriften zu fördern, für die 
Vermehrung tüchtiger Paſtoren, wie auch für Ausbreitung der evangeliſchen 
Wahrheit durch die Preſſe, für die Linderung der Noth ihrer leidenden Glieder 
am Leibe Chriſti und für die Betreibung des Miſſionswerkes im In- und 
Auslande zu ſorgen, und Fragen oder Appellationen, die von irgend einer 
betreffenden Synode vor denſelben gebracht werden, zu verhandeln. 

d. Völlig gleiche Berechtigung ſoll jeder in dem Körper vertretenen 
Sprache bei den Verhandlungen des Körpers geſichert werden. 

e. Die Verſammlungen des Körpers ſollen jährlich ſtattfinden. 

k. Die Auslagen (Reiſekoſten) der Delegaten ſollen, bis andere Vor— 
kehrungen getroffen ſind, von den betreffenden Synoden beſtritten werden. 

g. Endlich ſoll der Verfaſſungsentwurf alle andern in ſolchen Ordnungen 
gebräuchlichen Artikel enthalten. 

II. Die alſo von der Committee ausgearbeitete Ordnung und dle von 
ihr angenommenen Grundprincipien ſollen von dem Vorſitzer dieſer Conven— 
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tion an die Präſidenten der verſchiedenen hier vertretenen Synoden und ſolche 
andere Synoden, als er für gut befinden mag, geſandt werden, mit dem Geſuch, 
dieſelben ſo bald wie möglich entweder einer außerordentlichen oder regel— 
mäßigen Sitzung der Synoden, in welchen fie reſp. den Vorſitz führen, vor— 
zulegen. 


III. Wenn dle allgemeinen Grundartikel und der alſo ausgearbeitete 
Entwurf durch den Präſidenten dieſes Körpers den Synoden vorgelegt worden 
iſt, ſo ſoll ſo viel von der Conſtitution, als durch 10 Synoden, welche die 
Fundamentalartikel angenommen haben, gebilligt werden wird, alsbald in 
Kraft treten. Unter dieſer Conſtitution ſoll dann die Convention berufen 
und über die übrigen Punkte, über welche man noch nicht einig geworden iſt, 
ſollen die Vorſchläge berathen und darüber Beſchluß gefaßt werden in der 
Convention, welche durch den Präſidenten zu einer ſolchen Zeit und an einem 
ſolchen Ort mag berufen werden, als er nach der Berathung mit den erwählten 
Delegaten beſtimmen mag. Jedenfalls ſoll die nächſte Convention in dem- 
jenigen Repräſentationsverhältniß berufen werden, wie in dieſer Conſtitution 
vorgeſchlagen wird. 


IV. Dieſe Convention iſt der Meinung, daß die neue Organiſation den 
Namen führen ſolle: „die allgemeine evangeliſch-lutheriſche Kirchenverſamm— 
lung von Nord-Amerika.“ 

In Betreff derjenigen in Reading vertreten geweſenen Synoden, welche 
gegen ſofortige Bildung einer neuen Generalſynode und für freie Con— 
ferenzen waren, um erſt nach Erlangung der wahren Einigkeit des Geiſtes 
zu einer auch äußerlich brüderlichen Gemeinſchaft zuſammenzutreten, wurde 
beſchloſſen: „daß die in dieſer Convention vertretenen Synoden, welche eine 
freie Conferenz einer ſofortigen Organiſation vorziehen, hiermit eingeladen 
ſind, Vertreter zu der nächſten Verſammlung zu ſenden, und daß dieſelben 
alle Privilegien brüderlicher Berathung und Beſprechung haben ſollen.“ 


a — — 
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I. America. 


Der ‘Evangelical Lutheran” über die neue, zu bildende, rechtglaͤubige 
Generalſynode. Indem dieſes Blatt der ſüdlichen Lutheraner in feiner Nummer vom 
29. November die jetzt im Werk begriffene Bildung einer neuen Generalſynode auf Grund der 
Ungeänderten Augsb. Confeſſion als ein Streben, zu den alten W egen zurückzukehren, 
mit Freuden begrüßt, macht es ſeinen Leſern darüber folgende Mittheilung: „Den einleiten— 
den Schritt that die Pennſylvania-Synode und löste auf ihrer Verſammlung im 
Juni ihre Verbindung mit der Generalſynode förmlich und ſchließlich auf. Auch beſchloß ſie 
auf jener Verſammlung, alle lutheriſchen Synoden, die ſich zur Ungeänderten Augsb. Con- 
feſſion bekennen, einzuladen, ſich mit ihr zur Bildung einer Generalſynode auf dieſen Grund 
zu vereinigen. Die Pennſylvania-Synode zählt 110 Paſtoren, 288 Gemeinden und 
49,509 Communicanten 5 ſo iſt fle auch die älteſte lutheriſche Synode in Amerika. Seit der 
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Verſammlung der Pennfylyania - Synode waren auch die Englifhe Synode von 
Obio und die Pittsburg-Synode verſammelt, die auch aus der Generalſynode aus- 
geſchieden ſind und beſchloſſen haben, Delegaten zu der Convention zu ſenden, die von der 
Mutterſynode einberufen werden ſoll. Die Engliſche Ohio - Synode zählt 11 Paſtoren, 
26 Gemeinden und 1634 Communicanten; die Pittsburg⸗Sonode 52 Paſtoren, 100 Gemein— 
den und 8611 Communicanten. Auch das New Yorfer Miniſterium verhandelte 
bei ſeiner letzten Sitzung über dieſe Frage und ſprach ſein Mißfallen an dem Verfahren der 
Generalfynode aus, verſchob jedoch den endlichen Beſchluß über Ausſcheidung auf ein 
anderes Jahr. Doch beauftragte es die Beamten der Synode, der Convention zum Zweck 
der Bildung der neuen Generalſynode beizuwohnen und der Synode bei ihrer nächſten Sitzung 
darüber Bericht zu erſtatten. Andere Synoden des Nordens waren gleichfalls ſeit dem 
Schluß der Generalfynode verſammelt, haben aber das Verfahren dieſes Körpers gegen die 
Pennſolvania-Synode gebilligt. Es iſt nur gerecht, zu jagen, daß dieſe Synoden mehr oder 
minder platformiſtiſch gefärbt find, daher von ihnen nichts Anderes zu erwarten war. — 
Die Generalfgnode hat demnach verloren: 1) Die fünf Synoden des Südens, die zu 
dem Bekenntniß ihrer Väter vom Jahr 1530 zurückgekehrt ſind und gleicherweiſe mit der 
Conſtitution, der Nutz- und Wirkungsloſigkeit der Generalſynode unzufrieden geworden waren. 
Sie zählen 100 Prediger, 200 Gemeinden und 16,000 Communicanten. 2) Die drei Syno⸗ 
den des Nordens, die bereits ihre Verbindung mit der Generalſynode aufgelöst haben 
und die zuſammen 174 Prediger, 414 Gemeinden und 59,814 Communicanten zählen. 
Der Geſammtverluſt beträgt alſo 274 Prediger, 614 Gemeinden und 75,814 Communicanten, 
oder nahezu die Hälfte ihrer Communicanten und ungefähr zwei Fünftel ihrer Prediger. 
3) Können wir getroſt ſagen, daß die alte Generalſonode überdies die Ausſicht auf den An- 
ſchluß anderer Synoden verloren hat, die mit ihr in Verkehr ſtanden und ſich ſeiner Zeit an ſie 
angeſchloſſen haben würden. Vergleichen wir nun ihren gegenwärtigen Stand mit dem im 
lutheriſchen Kalender von 1860, alſo nur ſechs oder ſieben Jahren früher, berichteten, ſo war 
damals das Verhältniß der mit der Generalſonode verbundenen Prediger zu den mit ihr nicht 
in Verbindung ſtehenden wie 24 zu 1, jetzt iſt das Verhältniß der letzteren zu den erſteren wie 
12 zu 1, was einen verhältnißmäßigen Verluſt von ungefähr 4 zu 1 ergibt, oder mit 
anderen Worten, die alte Generalſynode ſollte jetzt das Vierfache ihrer gegenwärtigen Zahl 
von Predigern haben, wofern ſie ſich in ihrer verhältnißmäßigen Stärke behauptet hätte. 
Ihr Verluſt an Gemeinden iſt noch größer; denn nach der obigen Berechnung ſollte ſie ſechs⸗ 
mal ſo viel Gemeinden haben, als ſie gegenwärtig zählt. Und der Verluſt an Communt- 
canten iſt noch ſchrecklicher. 1860 zählte fie 146,662, jetzt nur noch 91,194, oder etwa den 
achten Theil der Zahl, die ſie haben ſollte, wenn ſie hätte mit den Lutheranern außerhalb 
ihres Verbandes gleichen Schritt halten wollen. Wir ſtützen dieſe Berechnung auf die luthe- 
riſchen Kalender von 1860 und 1867 und auf den Parochial - Bericht der Generalſynode 
von 1866 mit Hinweglaſſung der Pittsburg - Synode und der Engliſchen Ohio- Synode. 
Wir bemerken ferner, daß der Verluſt der Generalſynode keineswegs eine Anzeige iſt von dem 
Verfall der lutheriſchen Kirche in Amerika; vielmehr hat dieſelbe in den letzten Jahren 
ſehr zugenommen, denn 1860 zählte ſie 1134 Prediger, jetzt 1644; damals waren es 1783 Gee 
meinden, jetzt nahezu 3000. Betrachten wir nun die Ausſichten der neuen Generalſynode. 
Folgende Synoden haben Delegaten zu der Convention gewählt, die die Bildung einer neuen 
Generalſynode zum Zweck hat: die Pennſylvania-Synode, die Engliſche Synode von Ohio, 
die Pittsburg⸗ Synode, die Vereinigte Synode von Ohio, die Synode von Wisconſin, 
die Auguſtana⸗Synode, die Canada-Synode, welche zuſammen 428 Prediger, 954 Gemeit- 
den und 123,154 Communicanten zählen. Sollten ſich überdies das New Aorker Ministerium, 
die Miffouri-Synode, die Buffalo-Synode, die Synode des ſüdlichen Illinois, die Norwegi⸗ 
ſche Synode, die Deutſche Synode von Jowa, die Michigan Soncke, die Union Synode 
von Indiana mit der neuen Generalfynode verbinden, ſo würden ſie die mächtigſte lutheriſche 
Organiſation bilden, die je in Amerika beſtund, würden eine reiche Manchfaltigkeit 
von Talenten, Macht und Einfluß in ſich vereinigen und überdies eine Kraft und ein deutſches 
und norwegiſches Element beſitzen, hinreichend, um jede Einführung der verſchiedenen Arten 
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amerikaniſchen Seckenthums zu hindern, und berechnet, fo viel Gutes zu thun, als keiner ein⸗ 
zelnen lutheriſchen Organiſatien je vergönnt war ſeit den Tagen der Reformation, denn in 
Europa beſtand je und je in jedem Staat eine beſondere Organiſation, auf beſondere Gren- 
zen beſchränkt und den Intereſſen der Regierung unterworfen. Wie viele Lehr— und 
Wohlthätigkeits - Anftalten würde es geben, als da find: Univerſitäten, Gymnaſien, 
theologiſche Seminare, Waiſen- und Krankenhäuſer, Diakoniſſen-Anſtalten ꝛc., welche allt 
mit tiefer neuen Generalſynode verbunden fein würden! Zwar würden ſich Sen 
vielleicht auch Gemeinden, darüber ſpalten; denn Anderes haben wir ja da, wo die Wahrhei 
bekannt und feſtgehalten wird, nicht zu erwarten. Doch vorausgeſetzt, daß die neue Organi— 
fation alle obengenannten Synoden, von denen manche mit der alten Generalſynode ſich nie 
würden vereinigt haben, zuſammenzuſchließen vermöchte, fo würden die Pennſylvania Synode 
und ihre Verbündeten, ſtatt als Schismatiker gebrandmarkt zu werden, als Wohlthäter der 
Kirche zu begrüßen ſein, die befähigt werden dürften, manche ihrer gegenwärtigen Riſſe 
zu heilen.“ — So viel aus dem “Evangelical Lutheran” über die neue Generalſynode, 
um deſſen rege Theilnahme an dem Wohl und Weh unſeres l. lutheriſchen Zions zu bekunden, 
wenn wir auch feine ſanguiniſchen Hoffnungen von der beſagten Synode nicht zu theilen ver⸗ 
mögen. . 
Das Buffaloer Colloquium. Vom 20. Nov. bis 5. Dec. wurde in Buffalo 
von Vertretern der Buffalo- und der Miſſouris Synode ein Colloquium gehalten über die 
bisher zwiſchen beiden Synoden ſtreitigen Lehren. Colloquenten der Miffouri - Synode 
waren: Prof. C. F. W. Walther, Paſt. Dr. Sihler, Paſt. H. C. Schwan und die 
Herren Römer aus St. Louis, J. Keil aus Pittsburg und Joh. Theiß aus Altenburg, Mo. 
Colloquenten der Buffalo-Synode: Paſt. H. von Rohr, Paſt. Chr. Hochſtetter, Paſt. P. 
Brand und die Herren Ch. Krull aus Neubergholz, Ernſt Schorr aus Buffalo, und H. 
Chriſtianſen aus Detroit. — Zuerſt wurden die Punkte beſprochen, welche die Sonode von 
Buffalo an der Lehre der Miſſouri-Spnode ausſtellte, dann ging man über zu den Aus- 
ſtellungen der Synode von Miſſouri an der Lehre der Buffalo- Synode. In dieſer 
Weiſe wurde faſt über alle Lehren gehandelt, welche ſich in den Theſen des Buches 
„Kirche und Amt“ finden, über die Lehren von der Kirche, ihrem Weſen und Kenn— 
zeichen, der ſichtbaren und unſichtbaren, allgemeinen und Particularkirche, rechtgläubi— 
gen und irrgläubigen, von rottiſchen oder ſectireriſchen und ſchismatiſchen oder ſepara— 
tiſtiſchen Gemeinſchaften; vom Predigtamt und Pfarramt, Einſetzung, Entſtehung und 
Uebertragung desſelben, vom Verhältniß des geiſtlichen Prieſterthums der Gläubigen 
zum öffentlichen Amt, von Gewalt und Amt der Schlüſſel, von dem Rechte der Gemeinden 
und der ſogenannten Laien, über die Lehre zu urtheilen und in den Synoden Sitz und 
Stimme zu haben, bei Verhängung des Bannes mit Richter zu ſein, von Gewalt der Pre— 
diger in Mitteldingen, von der Ordingtion u. ſ. w. — Das Reſultat des Colloquiums 
war, daß die Buffaloer Colloquenten mit Ausnahme des Hrn. Paſt, von Rohr den Ver— 
tretern der Lehre der Miſſouri-Synode beitraten und fo unter dieſen 11 Colloquenten cine 
völlige Lehreinigkeit hergeſtellt wurde. — Gott ſei gelobt und gedankt, daß durch Seine 
Gnade unter dieſen beiden, früher fic) bekämpfenden Synoden wenigſtens fo weit die Leh r- 
einigkeit, dieſe Einigkeit des Geiſtes, dieſe wahre, Gott wohlgefällige Einigkeit her— 
geſtellt iſt, denn nur eine ſolche wahre, ungeheuchelte Lehreinigkeit ehrt Gott und 
dient der Kirche. Denn fo gewiß es nur eine göttliche Wahrheit gibt, fo kann und darf 
es auch nur Einen Glauben und Ein Bekenntniß geben und jede Abweichung von 
dieſem Glauben und Bekenntniß, wenn auch unter Beibehaltung desſelben 
Namens, ja ſogar auch bei unverclauſulirter Unterſchrift desſelben Bekenntniſſes, iſt eine 
Verleugnung der Wahrheit, und jedes unioniſtiſche Tragen mehrerer Glauben und Bekennt— 
niſſe ein ebenſo ſchädliches wie ſchändliches Gleichſtellen der Lüge mit der Wahrheit. Wit 
lieblich und ſelig iſt eine kirchliche Gemeinſchaft, deren Glieder wirklich einig in der Lebre 
ſind und daher tapfer, frei und freudig jede Lehre ihres gemeinſamen Glaubens gemein— 
ſchaftlich bekennen und mit aufrichtigem Ernſt und ungeheuchelter Entſchiedenheit jede Gegen— 
lehre verwerfen und bekämpfen, die alſo wirklich einig im Geiſt ſind. Lieber offener Kampf 
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bis alle und jede Glaubensdifferenz gelöſ't it, als ein äußerlich brüderliches Zufammen- 
ſchließen mit Zudeckung der Glaubensdifferenzen und der wenigſtens ſtillſchweigenden Ver— 
pflichtung, auch andere Lehr-Meinung und Anſchauung in Geduld und Liebe tragen zu ſol— 
len, wodurch die göttliche Wahrheit nur gefährdet werden kann. Wie übel ſteht es in einer 
ſolchen kirchlichen Gemeinſchaft, in welcher die Glieder, ſtatt in voller Offenheit und Ent- 
ſchiedenheit in Glaubensſachen bei einander zu ſtehen, nur mit armſeliger, kirchlich-politi— 
ſcher Behutſamkeit ſich befühlen dürfen, damit etwaige chiliaſtiſche, oder hierarchiſche oder 
hiſtoriſch⸗unioniſtiſche Lieblingsideen nicht angegriffen, dit Gemüther verſtimmt, und der 
liebe Friede wieder gebrochen werde. Das iſt eine kranke Gemeinſchaft, die ſich der Wahr⸗ 
heit und der Brüder, die eben das Erfaſſen derſelben Wahrheit zu Brüdern macht, nicht 
gewiß iſt. Daher iſt ein gründliches Colloquiren über Lehrfragen der einzig ſichere Weg zur 
Erlangung der wahren, Gott wohlgefälligen Einigkeit. Gott ſei gelobt, der vieles Collo⸗ 
quium der Hauptſache nach alſo hat gelingen laſſen. — Das Protokoll über die Verhand- 
lungen des „Buffaloer Colloquiums“ ift, das Exemplar zu 10 Cents (Porto 2 Cts.), zu 
haben bei Mr. M. C. Barthel, Lombard Str., St. Eouis, Mo. B. 


Einiges aus dem Bericht der Suüd⸗Tarolina Synode. Davon theilt der 
„Evangelical Lutheran” in feiner Nummer vom 1. Nov. unter anderem mit: „Die 
Synode wurde von dem Präſes Rev. T. S. Boinest eröffnet und beim Verleſen der Paſto⸗ 
renliſte zeigte ſichs, daß nur Zwei fehlten, der alte Vater Rauch, den ſein vorgerücktes Alter 
und ein ſchweres Kreuz ſchon ſeit einigen Jahren an der Theilnabme verhinderte, und Rev. 
Jakob Moſer, der ernſte, gottſelige Mann, der nach 48jährigem Dienſt am 26. Dec. 1865 
in einem Alter von 70 Jahren ſelig in dem HeErrn entſchlafen iſt. Zwar waren die letzten 
beiden Jahre für die Brüder der Synode Jahre von außergewöhnlichen perſönlichen Be- 
drängniſſen. Doch hat ihr Eifer im Dienſte des HErrn nicht nachgelaſſen, ſondern tft eher 
gewachſen und ſie können in diefem Jahr einen Zuwachs von nahezu tauſend Seelen durch 
Taufen und Confirmationen berichten. Ein anderer erfreulicher Zug, der die Herzen aller 
Gotteskinder mit Freude erfüllen wird, iſt die große Anzahl der jungen Leute, die als Pre- 
digtamts-Candidaten aufgenommen wurden. Zehn wurden geprüft und angenommen, 
von denen acht ihre Studien auf dem Seminar zu Newberry, S. C., fortſetzen werden. 
Mehrere dieſer Studenten ſind junge Leute von außerordentlichen Gaben. Da aber alle auf 
die Unterſtützung der Kirche angewieſen ſind, ſo war es anfänglich zweifelhaft, ob fie in die⸗ 
ſer Zeit allgemeinen Drucks und allgemeiner Geldnoth würden unterhalten werden können. 
Doch dieſer Zweifel wurde durch die Brüder Bowman, Boinest und Dr. Bachmann raſch 
beſeitigt, indem ſie ſich für ihre Gemeinden verpflichteten, daß jede einen derſelben unter 
ſtützen wolle, und ſich ſofort jeder ſeinen Mann wählten, die übrigen Brüder aber verſprachen, 
für die andern ihren vollen Theil beizutragen. Auch wurde Rev. Honour von den Methodiſt⸗ 
Proteſtanten in den Verband der Synode aufgenommen. Obwohl er viele Jahre lang 
einer anderen Denomination angehörte, ſo iſt er doch von Abſtammung ein Lutheraner und 
wir können unſere Leſer verſichern, daß, indem er Aufnahme in unſere Kirche begehrt hat, 
er dies nicht halben Herzens that, ſondern ihre Lehren und Gebräuche treulich ſtudirt und 
von ganzem Herzen angenommen hat. Die Hilfe des Bruders Honour als lutheriſcher 
Paſtor werden die Brüder in Charleſton bald ſpüren und ſchätzen lernen.“ C. 

Der Bvangelical Latheran” über firenges Halten an unſerem luthe— 
riſchen Bekenntniß. In derſelben Nummer vom 1. Nov. ſpricht ſich dieſes Blatt der 
ſüdlichen Lutheraner ſür das ſtrenge Halten am Bekenntniß und wider die bisherige Praxis, 
dasſelbe zu verändern oder zu verwerfen, mit folgenden Gründen aus: „1. Es ift unjeré 
Pflicht, ſtreng an unſerem urſprünglichen lutheriſchen Bekenntniß zu halten, weil dasſelbe 
eine fo vollfommne Darlegung der Lehren der Schrift iſt, als ſie je von Menſchen gemacht 
wurde. 2. iſt es unſere Pflicht, weil wir uns Lutheraner nennen. Halten wir nicht an 
dem lutheriſchen Bekenntniß, ſo haben wir auch kein Recht an den luſheriſchen Namen und 
ſollten, wofern wir unſere Mitmenſchen nicht täuſchen wollen, unſern Standpunkt erklären 
und uns demſelben gemäß benennen. 3. Wir ſollten durchaus ſtreng an unſerem urſprüng⸗ 
lichen lutheriſchen Bekenntniß feſthalten, weil dies für uns der einzig mögliche Weg iſt, 


24 Kirchlich -Zeitgeichichtliches. 


eine einige Kirche zu werden. Hiezu genügt uns, daß wir bloß Einen Herzog unſrer Selig⸗ 
keit, den HErrn JEſum Chriſtum, haben; desgleichen bloß Einen Grund, auf welchem wir 
erbaut ſind, nämlich den „„der Apoſtel und Propheten, da JEſus Chriſtus der Eckſtein 
iſt,“““ und ſchließlich bloß Einen Reformator der Kirche, der uns eine richtige Darlegung 
des chriſtlichen Glaubens gegeben hat, um uns von den mancherlei Secten zu unterſcheiden, 
die uns umgeben; dieſer Reformator, Martin Luther, genügt uns vollkommen und esenfo 
die ehrwürdige, ausgezeichnete Ungeänderte Augsburgiſche Confeſſion. 4. Ferner ſollten 
wir ſtreng an unſerem urſprünglichen lutheriſchen Bekenntniß feſthalten, weil wir ohne dieſes 
Feſthalten die Einigkeit des Glaubens, der Meinung und Gedanken über religiöſe Dinge 
verlieren, die zum Wohl einer Kirche nothwendig it. Verwirrung der Gedanken, babgtoe 
niſche Sprachenverwirrung kann nur zum Untergang führen und wir können unbedenklich 
erklären, daß unſere Kirche in dieſem Lande verdammt, ja verdammt iſt zur Zerbröcklung 
und Zerſtörung, wenn wir thörichter Weiſe dabei beharren, ihren alten Grund niederzu- 
reißen oder zu untergraben, indem jeder das Recht in Anſpruch nimmt, ſeine eignen Mei- 
nungen an die Stelle zu ſetzen. Es aft für das Gedeihen der Kirche gegenwärtig nicht gee 
nug, daß ſie ſich einer glorreichen Geſchichte der Vergangenheit erfreut, wofern wir nicht auch 
feſthalten an ihrem geſchichtlichen Glauben und an ihrem geſchichtlichen Charakter. 5. Es 
iſt ſchlechthin nothwendig für uns, ſtreng an unſerem urſprünglichen lutheriſchen Glauben 
feſtzubalten, denn wenn wir darin nachlaſſen, fo öffnen wir der Einführung von Irrthum 
und allerlei Zweifel Thür und Thor. Wenn wir uns das Recht zu verändern heraus neh- 
men, ſo haben unſere Nachkommen das Recht, dasſelbe zu thun, und wo wird dem ein Ziel 
geſteckt und was wird nothwendiger Weiſe das Ende davon ſein?“ C. 


Die „evangeliſch-lutheriſche Synode von Canada“ hat auf ihrer diesjährigen 
Sitzung vom 30. Aug. bis 5. Sept. 1865 eine Gynodal-Conftitution angenommen. In 
der Einleitung zu derſelben heißt es unter andern: „Sie (die Gemeinden) werden daraus 
erſehen, daß eine Synode nur ein berathender Körper iſt, worin alle unſere Gemein- 
den durch ihre Abgeordneten ein vollkommen gleiches Recht mit unſern Predigern haben.“ 
Cap. II, § 11 lautet dagegen: „Die Synode hat die Macht, ſolche Gemeinden von ihrer 
Aufſicht und Gemeinſchaft auszuſchießeu, welche ſich hartnäckig gegen ihre Anordnun⸗ 
gen und Entſcheidungen auflehnen, oder in offenbarer Zuchtloſigkeit verharren.“ 
— Ueber das Bekenntniß der Synode ſagt Cap. I. § 3 ganz vortrefflich: „Wir bekennen 
uns ohne Rückhalt, als zu einer aus Goites Wort gezogenen Norm und Form und 
Richtſchnur des Glaubens, nicht nur zu den drei allgemeinen Symbolen der chriſtlichen 
Kirche, ſondern auch zu den ſämmtlichen Bekenntnißſchriften der evangeliſch-lutheriſchen 
Kirche, als da find: das Apoſtoliſche, Nicäniſche und das Athanaſianiſche Glaubensbekennt⸗ 
niß (find dieſe drei Bekenntniſſe verſchieden von obigen drei allgemeinen Symbolen ?), 
die ungeänderte Augsburgiſche Confeſſion, deren Apologie, die Schmalkaldiſchen Artikel, 
Dr. Luthers kleiner und großer Katechismus und die Concordienformel.“ § 4: „Die 
Synode kann nichts thun, noch erlauben, was nicht in Uebereinſtimmung iſt mit dieſem 
ihrem Bekenntniß.“ (Aber iſt der Gebrauch unirt-rationaliſtiſcher Geſangbücher nicht 
gegen das Bekenntniß der lutheriſchen Kirche?) Nach Cap. II, § 2 ſoll die Synode beſtehen 
aus „den ordinirten und licenſirten Predigern“ ze. Demnach behält die Synode das 
Licenſirunweſen bei gegen den 14. Artikel der Augsburgiſchen Confeſſion. — Cap. II, §8 
lautet: „Sie. (die Synode) fol ale Anklagen gegen Prediger und Candidaten unter- 
ſuchen und entſcheiden, Anklagen wegen Heterodorie und Irrlehre und in Betreff der 
Lehre überhaupt, ſind hievon ausgenommen. Dieſe gehören vor das Mini— 
ſterium.“ Cap. XII, S 1: „Die Miniſterialſitzungen ſollen gehalten werden aus— 
ſchließlich von ordinirten Paſtoren, um ſolche Arbeiten und Geſchäfte in der Kirche und 
für dieſelbe zu beſorgen, welche der HErr des Weinbergs ausſchließ— 
lich den ordinirten Dienern am Wort zugewieſen hat, dieſe Ver⸗ 
ſammlung iſt das Miniſterium, vor welches folgende Geſchäfte gehören ſollen: Licenſur, 
Ordination, Entſcheidung über Rechtgläubigkeit und Irrlehre, Auf- 
nahme ins Miniſterium und Ausſchluß aus demſelben.“ Dieſe beiden Paragraphen ſind 
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ſehr unlutheriſch. Iſt in den canadiſchen Gemeinden ſchon etwas gegründetere Erkenntniß, 
fo werden fie ſich eine ſolche päbſtiſche Beraubung nicht gefallen laſſen. Luther ſagt in ſei— 
ner Schrift: „Grund und Urſache aus der Schrift, daß eine chriftliche Verſammlung oder 
Gemeine Recht und Macht habe, alle Lehre zu urtheilen. 1523.“: „Ueber der Lehre zu ere 
kennen und zu richten, gehört vor alle und jede Chriſten, und zwar ſo, daß der verflucht iſt / 
der ſolches Recht um ein Härlein kränket. Denn Chriſtus ſelbſt hat ſolch Recht in unüber⸗ 
windlichen und vielen Sprüchen angeordnet; z. B. Matth. 7.: „Sehet euch für vor den 
falſchen Propheten, die in Schafskleidern zu euch kommen.“ Dies Wort ſagt er ja gewiß 
wider die Lehrer zum Volk, und gebeut ihm, daß es ihre falſche Lehre meiden ſolle. Wie 
können ſie aber dieſelben meiden, ohne ſie zu erkennen? Und wie erkennen, wo ſie nicht Macht 
haben zu urtheilen? Nun aber gibt er ihnen nicht allein Macht zu urtheilen, ſondern 
gebeut es ihnen auch: daß dieſe einzige Stelle genug ſein kann wider aller Päbſte, aller 
Väter, aller Concilien, aller Schulen Sprüche, die das Recht, zu urtheilen und zu ſchließen, 
bloß den Biſchöfen und Geiſtlichen zugeſprochen, dem Volke aber, das iſt der Kirche, der 
Königin, es gottloſer und kirchenräuberiſcher Weiſe geraubt haben.“ Und in den Schmale 
kaldiſchen Artikeln heißt es: „Alſo handelt der Pabſt auf beiden Seiten wie ein Tyrann, 
daß er ſolche Irrthümer mit Gewalt und Wütherei vertheidigt, und will keine Richter lei- 
den. Und dies ander Stück thut mehr Schadens, denn alle Wütherei; denn alsbald der 
Kirchen das rechte Urtheil und Erkenntniß genommen iſt, kann nicht möglich ſein, daß man 
falſcher Lehre oder unrechtem Gottesdienſt könnte ſteuren. .. Weil aber die Urtheile in 
Concilien der Kirchen und nicht des Pabſts Urtheil find, will es ja den Fürſten und 
Königen gebühren, daß ſie dem Pabſt ſolchen Muthwillen nicht einräumen, ſondern ſchaffen, 
daß der Kirchen die Macht zu richten nicht genommen und Alles nach 
der heil. Schrift und Wort Gottes geurtheilt werde.“ — Sehr gefährlich, die Lehre vom 
Berufe verletzend, klingt wenigſtens Cap. X, § 4: „Ein jeder ordinirter Prediger hat das 
Recht, feine Gemeinde zu v erlaſſen, jedoch muß er dem Präſidenten ſogleich 
davon Anzeige machen.“ — Faſt unerklärlich, eine merkwürdige obervormundſchaftliche 
Vielregiererei enthaltend, erſcheint uns gleich der nächſte S6: „Ein Candidat darf ſeinen 
Pfarrdiſtrict nicht verlaſſen ohne Einwilligung des Miniſteriums oder des Präſidenten.“ — 
Unweiſe iſt es, wenn Cap. III. § 4 beſtimmt wird: „Weder der Präſident noch der Secre— 
tär können länger, als auf drei auf einander folgende Jahre gewählt werden.“ Wenn nun 
der Präſident der rechte Mann iſt, warum ſoll er von ſeinem Amt? — Ferner Cap. II, 
§ 3: „Abgeordnete und Glieder von Schweſterſynoden und andern Benennunge n 
können während der Sitzung der Synode als bera thende Glieder aufgenommen wer- 
den.“ Man höre doch endlich auf, mit den Irrlehrern zu liebäugeln. Will man mit ihnen 
berathen, ſo ſtelle man freie Conferenzen oder Allianzen an, die eigenen Synodalſitzungen 
ſind ja nicht dazu da, um ſich mit den Irrgläubigen herum zu disputiren, noch weniger fret- 
lich, um mit ihnen, wie das hier zu Lande gebräuchlich iſt, Glauben verleugnende Complt- 
mentirübungen anzuſtellen. B. 


Verhandlungen lutheriſcher Synoden. Die „engliſche Synode von 
Ohio“ nahm den Bericht ihrer Delegaten zur letzten General - Synode in Fort Wayne 
ohne Weiteres an. Dieſer Bericht iſt eine treffliche Schrift, die mit unverblümten Worten 
die Ungerechtigkeit und die Bekenntnißloſigkeit der General - Synode bloßſtellt. Sie ſchlägt 
vor, daß die „engliſche Synode von Ohio“ Delegaten zu der von der Synode von Penn- 
ſylvanien vorgeſchlagenen Convention aller rechtgläubigen lutheriſchen Synoden ſende und 
ſich vou der alten General - Synode trenne. Da dieſer Bericht mit ſeinen Vorſchlägen von 
der Synode angenommen wurde, ſo iſt damit die „engliſche Synode von Ohio“ vom Ver⸗ 
bande mit der General⸗Synode thatſächlich ausgeſchieden. — Die P itts burg Synode 
verſammelte ſich um dieſelbe Zeit, am 17. October. Auch bei ihr war die Frage: was fol 
Hinftig unfere Stellung zur alten „ſogenannten General- Synode“ fein? die wichtigſte, 
die eine Debatte von einigen Tagen veranlaßte. Es lagen Beſchlüſſe vor, die das Verfahren 
der General-Gynode gegen die Synode von Pennſylvanien ſtreng verurtheilten und das Ver— 
halten der Delegaten der Pittsburg Synode, die einen Proteſt gegen das ungerechte Handeln 
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in Fort Wayne eingereicht hatten, aufs Entſchiedenſte billigten. Endlich lag noch der Haupt- 
beſchluß vor, Delegaten zu der beabſichtigten Convention zu erwählen und ſich von der 
General-Synode zu trennen. Wir leſen im legten “Lutheran”? die lange, aber intereſſante 
Discuſſion, die ſich über dieſe Vorlagen erhob. Manches edle Zeugniß für die Wahrheit 
und die Ehre der lutheriſchen Kirche wurde geſprochen, z. B. von Dr. Paſſavant, von Paſtor 
Wenzel, auch von einigen Laien, beſonders aber auch von Dr. Krauth aus Philadelphia, 
der auf Beſuch anweſend war. Freilich zeigte ſich auch auf Seite der Oppoſition eine 
koloſſale Verkehrtheit; ſo z. B. bei einem gewiſſen Barnitz, beſonders aber bei dem ehren- 
werthen G. F. Ehrenfeld, der gewaltig für die alte General Synede ins Geſchirr ging und 
unter Anderem auch den „fürchterbarlichen“ Ausfpruc that: „Ich will in keine Verbindung 
mit ultra geſinnten Synoden, wie die von Ohio und Miſſouri ſind, treten.“ Endlich kam's 
zur Abſtimmung, und mit 50 gegen 23 Stimmen wurde die Vorlage angenommen. 
Somit iſt alſo auch die Pittsburg Synode los von der General-Synode. Wir wünſchen 
ihr Glück zu dieſer zeitgemäßen Befreiung von einem ſchmählichen Joch. — Auch auf der 
„Synode von New York, die um dieſelbe Zeit verſammelt war, lag dieſelbe Sache 
zur Verhandlung vor. Der Bericht der Delegaten dieſer Synode über die Ercigniſſe in 
Fort Wayne bei der letzten General-Synode war ſehr * ebenſo ihre Vorſchläge, 
daß Delegaten zu der beabſichtigten Convention wirklich lutheriſcher Synoden ernannt tere 
den ſollen, und daß fich hiermit die New Norf Synode von der alten General-Synode losſage. 
Dieſer Bericht gereicht den Delegaten, den Paſtoren Wetzel, Adelberg, G. W. Schmucker 
und Neumann, zur Ehre. Ein Minoritätsbericht von zwei Laien-Delegaten, der aber total 
nichtsſagend iſt, wurde auch eingereicht. Ehe noch die Debatte über dieſe Sache anging, 
erſchien in feiner Würde der ehrw. Doctor und Profeſſor Brown, jetziger Präſident der jein- 
ſollenden General-Synode, Abgeordneter der Synode Weſt-Pennſylvanien, um den New 
Yorfern Licht beizubringen und fie beim alten Verbande ſeſtzuhalten. Die Synode bedankte 
ſich aufs Freundlichſte für die ihr zugedachte Ehre, war aber der Meinung, ſie ſei im Stande, 
ihre eigenen Angelegenheiten ſelbſt zu ordnen, ohne fremde, zu dieſem Zwecke Abgeordnete; 
deßwegen beſchloß fie: den Dr. Brown als Delegaten der Weſt-Pennſylvaniſchen Spnode 
nicht annehmen zu können, ihn aber einfach als Dr. Brown recht freundlich aufzunehmen. 
Es ſcheint, daß eine große Mehrheit der Synode, beſonders der deutſche Theil, entſchieden ſich 
für eine fofortige Trennung von der General-Sonode ausſprach; fie fand aber auch Wider- 
ſpruch und ließ ſich veranlaſſen, den ſchwachen Brüdern zu Gefallen, die Entſcheidung 
der Frage: ob Trennung von der General-Spnode oder nicht, noch ein Jahr zu verſchieben 
und einſtweilen auch die Gemeinden durch Abſtimmung darüber zu befragen. Die Glieder 
der New Yorf Synode müſſen freilich am beſten wiſſen, was unter obwaltenden Umſtänden 
das Rathſamſte war; doch will es uns ſcheinen, als hätte die Mehrzahl ſich aus allzu großer 
Vorſicht zurückſchieben laſſen, um dann in einem Jahr mit vermehrter Mühe ihre gerechte 
Sache durchzuſetzen. In der Zwiſchenzeit werden die Gegner energiſch für die alte General 
Synode wirken, wie ja ſchou der allzu liebevolle Dr. Miller durch ein öffentliches Gend- 
ſchreiben an die Gemeinden dieſelben ermahnt, ſich ja nicht von dem Geiſte derſelben beein— 
fluſſen zu laſſen, ſondern hübſch friedlich bei der Generalſynode zu verbleiben. Das entſchie⸗ 
dene Handeln der Pittsburger gefällt uns beſſer. Es wurde jedoch beſchloſſen, „daß die 
Beamten der Synode eine Committee bilden, um der von der Synode von Pennſylvanien 
berufenen Verſammlung beizuwohnen.“ — Im Allgemeinen iſt es klar, daß der gute Sauer— 
teig der Bekenntnißtreue kräftig zu wirken beginnt, worüber ſich jeder wahre Lutheraner von 
Herzen freuen wird. (Luth. Kirchenztg.) 


New Pork. Eine ſpaniſche proteſtantiſche Gemeinde iſt vor einiger Zeit in New York 
gegründet worden, die einen regelmäßigen Morgengottesdienſt in der Kapelle der Univerſität 
hält, welcher von ungefähr 100 Perſonen ſpaniſcher Abkunft befucht wird. Eine Sonntags- 
ſchule wurde ebenfalls angefangen. Der Prediger A. K. de Mora, welcher ſich der Ver- 
folgung in Spanien durch die Flucht entzogen hat, iſt der Seelſorger der Gemeinde. 
Hoffentlich wird diefer Gottesdienſt den Tauſenden aus dem ſpaniſchen Amerika, die New York 
beſuchen und dort wohnen, von großem Mugen fein, 
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Ein MifflonsfHhif. Am 22. November wurde zu New Jork ein neues Miffions- 
ſchiff vom Stapel gelaſſen, deſſen Bau 820,000 koſtet. Diefe Summe haben 2000 Sonntags- 
ſchulen in verſchiedenen Ipeilen der Welt beigeſteuert. Das Schiff trägt den Namen 
„Morgenſtern“ und iſt für die Miſſionsbehörde von Honolulu, Sandwich-Inſeln, und aus- 
ſchließlich für den Miſſionsdienſt beſtimmt. (Apologete.) 


prediger-Weiber Der „Fröhliche Botſchafter“ Nr. 614 berichtet: „Es wird 
geſagt, daß nicht weniger als 75 Prediger-Weiber an der neulichen Sitzung der biſch. 
Methodiſten Conferenz, gehalten zu Columbus, Ohio, gegenwärtig waren. Dieſer Umſtand 
ſoll einen von den Schreibern der Conferenz veranlaßt baben, die Bemerkung zu machen: 
So wie die Pferde der Prediger von der Lite abgehen, kommen die Weiber auf dieſelbe.“ 


Dr. Naſt antwortet im „Chriſtlichen Apologeten“ vom 5. Nov. auf die ihm geſtellte 
Frage: „Iſt es recht — auf Grund der heil. Schrift — für einen wahren 
Nachfolger Jeſu, ſein Leben in einer Verſicherungsgeſellſchaft zu verſichern 2 alſo: „Und 
warum ſollte es nicht recht ſein? Solche Verſicherung hat gewiß ſo viele Berechtigung als 
ſonſtige rechtliche Maßregeln, durch welche die Sicherſtellung der Hinterbliebenen bezweckt 
wird.“ Wahflich das heißt denn doch eine Gewiſſenfrage ſündlich leichtfertig beantworten. 
Das will der Frageſteller ja eben wiſſen, ob es eine rechtliche Maßregel iſt oder nicht. Der 
Herr Doctor hat es wohlweislich unterlaſſen, auch nur eine Stelle heiliger Schrift für dieſe 


unchriſtlichen Wuchergeſellſchaften verſuchsweiſe heranzuzerren. B. 


Die Jowa-Synode hat eine Denkſchrift veröffentlicht, aus derſelben theilt Dr. Mün- 
kel in Nr. 33 des „Neuen Zeitblattes“ unter andern auch Folgendes mit: „Die Denkſchrift 
bezeichnet die Richtung der Synode als eine bibliſch-praktiſche, während fie die der Miſſourier 
als eine vorwiegend traditionell⸗doctrinäre bezeichnet. Das ſoll heißen, die Miſſourier laſſen 
ſich die lutheriſche Lehre angelegen ſein, welche ſie aus den Bekenntniſſen und den Vätern 
unſerer Kirche ſchöpfen, wenn ſie gleich die heilige Schrift und die Pflege des chriſtlichen Lebens 
darüber nicht vernachläſſigen. Dagegen (ſagt die Denkſchrift) iſt das Streben unſerer 
Synode darauf gerichtet, der heiligen Schrift auch thatſächlich ihre fürſtliche Stellung zuzu- 
erkennen, ſie auch als Quelle chriſtlicher Erkenntniß, als Quelle ihres Glaubenszeugniſſes 
an die Menſchen und als oberſte Richterin in allen ihren Lehrſtreitigkeiten zu behandeln. 
Was die Schrift, die Quelle, uns bietet, kann uns kein daraus gefloſſener Bach reichen, 
auch der klarſte nicht. Man kann es in der That einem Prediger bald abfühlen, ob ſein Herz 
ſich am Quelle ſelbſt oder aus vom Quell abgefloſſenen Bächen nährt. — Wahre Worte! 
Nur muß man dabei nicht in eine ſtarke Täuſchung fallen, welche von jeher zur Sectirerei 
und Schwärmerei geführt hat. Wir nennen mit Recht die Schrift den Quell und verlangen, 
daß Jeder möglichſt aus diefem Quell ſchöpfen fol, Wir können aber nicht leugnen, daß wir 
mit dieſem Quell eiuerſeits nur durch den Bach in Verbindung ſtehen, welcher ſich in der 
Kirche ſeit Jahrhunderten aus dem Quell ergoffen hat. Es iſt' eine reine Täuſchung, wenn 
Jemand glaubt, aus der Schrift und ans ihr allein ohne alle Vorausſetzungen das volle 
Evangelium ſchöpfen zu können. Erfahrungsmäßig iſt das bei den meiſten Chriſten nicht 
einmal möglich, da ſie nicht die Fähigkeit dazu beſitzen, und nur angeleitet werden können, 
ihr Chriſtenthum an dem Prüfſtein der Schrift zu bewähren. Das Verſtändniß der Schrift 
muß dadurch vermittelt werden, daß ihr Geiſt und ihre Anſchauung in der Kirche lebt und 
den Gliedern der Kirche mitgetheilt wird. Der Bach, der aus der Schrift in die Kirche fließt, 
ift alſo zugleich ein rückläufiger, welcher zugleich in die Kirche wieder zurückführt. Wir kön⸗ 
nen z. B. in den Grundſätzen, nach welchen die britiſche und ausländiſche Bibelgeſellſchaft die 
Bibeln ausſtreut, als hätte fie damit Chriſtum und alle zwölf Apoſtel ſammt dem heiligen 
Geiſte unter die Völker gebracht, nur eine Verirrung ſehen, welche praktiſch das Daſein der 
Kirche leugnet und die Bibel ſelbſt zur Kirche macht. Zumal aber in Zeiten, wie die unſre, 
wo das kirchliche Bewußtſein ſtark getrübt und der Lebensbach durch fremdartige Zuflüſſe ſtark 
verändert ijt, kann man es nur begreiflich finden, daß man höher hinauf an den Bach geht, 
wo die Waſſer noch lauterer fließen, und von da erſt der rückläufigen Bewegung nach dem Quelle 
folgt, wenn man nur bei dem Bache nicht ſtehen bleibt und ihn für den Quell ſelber nimmt. 
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II. Ausland. 

Journatiſtiſcher Ablaß. H. Wuttke berichtet in feiner Flugſchrift über die deut⸗ 
ſchen Zeitungen: „Um Leſer anzuziehen bietet angeblich (im Jahre 1865) das Journal 
der unbefleckten Empfängniß feinen Abnehmern einen vollen Monat vollkom- 
menen Sündenablaß als erſprießliche Zugabe.“ (Neues Zeitblatt.) 

Seminarlehrer Langhans. Ueber fein Lehrbuch „die hl. Schrift““, welches alle 
evangeliſchen Grundwahrheiten leugnet, haben ſich die ſieben Bezirksſynoden des Kantons 
Bern geäußert, drei mit Uebergehen zur Tagesordnung. Die Generaljynode hat am 19. 
Juni den Beſchluß der Bezirksſynode von Bern und Umgegend mit großer Mehrheit zu dem 
ihrigen gemacht, und demgemäß erklärt: „daß die Leugnung der göttlichen Autorität der 
heil. Schrift unvereinbar ſei mit dem Beſtande der ev. reformirten Kirche; daß folglich ein 
Religionsunterricht, der von dieſer Leugnung als feinem Fundamentalſatze ausgeht, nicht 
im Stande ift, ſolche Elementarlehrer zu bilden, welche des Vertrauens der Familien in 
unſrer Kirche würdig find.” Eine Verſammlung von Lehrern hat dagegen den moraliſchen 
Eindruck dieſes Beſchluſſes durch eine Vertrauenserklärung an Langhans auszulöſchen gee 
ſucht, und was die Hauptjache iff, die Regierung hat Langhans auf weitere 5 Jahre zum 
Religionslehrer am Schullehrerſeminar des Kantons Bern ernannt. Langhans ſteht 
nämlich als Lehrer nicht unter der kirchlichen, ſondern unter der Schulbehörde. 

(Neues Zeitblatt.) 

Freidenker in Baiern. Wie neulich aus Heidelberg, fo kann man auch aus Bai- 
ern von der Geſellſchaft berichten, deren Grundſatz iſt: „Kein Prieſter mehr bei der Geburt, 
bei der Heirath, beim Tode.“ Man fordert öffentlich auf, dieſer Geſellſchaft beizutreten. 
Ein unangenehmes Begegniß hatte ſie aber neulich, als eins ihrer vornehmſten Glieder, der 
Arzt Dr. Heinkelmann, ſtarb. Dieſer vollendete Feind der Religion und der Kirche und 
Erzdemokrat von 1818 verlangte beim Sterben einen Prieſter. Man ſprengte freilich in 
öffentlichen Blättern aus, daß ſich Heinkelmann auf dem Krankenbette öfter und mit derben 
Worten den Beiſtand der Prieſter verbeten habe. Indeß das Bamberger Paſtoralblatt 
führte den klaren Gegenbeweis, daß er freiwillig und mit klarem Bewußtſein die Sterbe— 
ſacramente empfangen und ſich dreiviertel Stundenlang mit dem Prieſter beſchäftigt habe. 

(Neues Zeitblatt.) 

Ein engliſcher vermittelungstheologe. Es iſt natürlich, daß bei dem Kampfe 
entgegenſtehender Denkweiſen allemal die unvermeidlichen Vermittler auftreten; und wenn 
der Wahrheit nichts vergeben, aber der Uebertreibung gewehrt wird, wer wollte etwas da— 
gegen haben? Indeß oft gedeiht die Vermittelung nicht nur zum Schaden der Wahrheit, 
ſondern auch der Parteien. Einen wunderlichen Verſuch hat neuerdings ein Dr. H. Pratt 
gemacht. Er nimmt gläubig alles an, was die anglikaniſche Kirche lehrt; ſo ſcheint es 
wenigſtens. Er hält den hebräiſchen Text der Bibel „Satz für Satz, Wort für Wort, ja 
Buchſtaben für Buchſtaben“ für eingegeben vom hl. Geiſte. Aber er beruft ſich darauf, 
daß die Leſezeichen und Selbſtlauter, ſo wie die Trennung der Wörter aus ſpäterer Zeit 
ſtammen, folglich nicht eingegeben ſeien. Deshalb ſtößt er dieſe ſpätern Zuſätze vom Texte 
aus, und lieſt die Buchſtaben in einer Reihe weg, um nun zu ſehen, was für ein Sinn ſich 
hineinlegen läßt. Der Mann giebt ſich wirklich viel Mühe, die ihm wenige danken werden. 
Wir wollen eine Probe ſehen, wie er jetzt ſeinen Text lieſt, oder was er hinein lieſt, um die 
ungläubigen Naturforſcher mit der Schrift zu vermitteln. 1. Moſ. 1, 3. 4. 5. lauten 
folgendermaßen: „Und Gott ſprach: Es werde vulkanifche Thätigkeit, und es ward eine 
vulkaniſche Thätigkeit; und Gott ſahe die vulkaniſche Thätigkeit, daß ſie gut war. Und 
Gott verurſachte einen Kampf zwiſchen der vulkaniſchen Thätigkeit und der Schwerkraft; 
und Gott nannte die vulkaniſche Thätigkeit den Zuſtand der Thätigkeit, und die Schwerkraft 
nannte er den Zuſtand der Ruhe. Und ſie zerſetzten einander, und bildeten einander wieder 
neu, und fo geſchah die erſte Umwälzung.“ Ausgelaſſen hat Dr. Pratt den nothwendigen 
Schluß dieſer neuen Ueberſetzung: „und Gott ſahe, daß Dr. Pratt ein Narr war.“ 

(Neues Zeitblatt.) 
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Die erſte freie daͤniſche Volkskirche hat Paſtor Birkdahl (wegen Majeſtäts⸗ 
beleidigung abgeſetzt) auf Fünen erbaut und eingeweiht. (B. Monatsſchr.) 


Paftor J. Diedrichs Beurtheilung des Streites in der Buffalo Synode. In der 
„Luth. Dorf-⸗Kirchen⸗Zeitung“ vom October heißt es: „Nachdem die Breslauer es früher 
und namentlich auf der Synode 60 an der Art hatten, uns mit Grabau in Buffalo zu— 
ſammenzuwerfen, gebrauchten ſie's bald darauf ſehr wohlgefällig, als Grabau für die gött⸗ 
liche Nothwendigkeit „eines höheren Kirchen⸗Regiments“ in Chriſti Kirche auftrat; nur 
ließen ſie dabei aus, zu ſagen, daß er ihres in Breslau nach wie vor verwarf, und nur 
das ſeine und eins nach ſeiner Art verlangte. Grabau nannte mich damals einen „krypto⸗ 
miſſourianiſirenden“ Prediger und mein Werk des Teufels Wirken. Es that mir das wehe 
um ſeinetwillen und ſo thut mir's auch heute wehe, wie er hat die Falſchheit ſeiner Stellung 
in's Licht ſetzen müſſen. — Seinen Fleiß und Eifer für ſeine Gemeinde und Synede wird 
ihm kein Menſch verringern wollen; aber wie es immer in der Welt iſt, wo welche für ein 
Regiment mit Leidenſchaft kämpfen, ſteckt's immer dahinten, daß ſie auch dran Theil, und 
wo möglich es ganz haben wollen. Iſt das herrſchen mal nöthig, fo will jeder lieber Herr⸗ 
ſcher als Beherrſchter ſein. Synode ſagt man in Breslau, oder O.⸗K.⸗C.; aber Huſchke 
iſt Alles, ſo ſagte man ähnlich in Buffalo; aber Grabau war Alles. Der Streit in der 
Buffalo⸗Synode wegen Kirchen⸗Regiment hat nie geruht, wie auch in Breslau nicht; nur 
hat Grabau immer die Spitze behauptet, wie hier Huſchke: dort ein Thevioge, hier ein 
Juriſt. Nun wurde aber Grabau, dem ſein zweiter Prediger unangenehm war (weßhalb? 
iſt uns nicht klar) gegen denſelben öffentlich auf der Kanzel ausfallend und angreifend, er 
verdammte deſſen Predigtweiſe, ohne ihn Irrlehren zu beſchuldigen. Des Geſchmähten 
nahmen ſich P. v. Rokr und andere an. Grabau verweigerte Genugthuung und legte, 
angegriffen, fein Seniorat an der Synode einſtweilen nieder, welches ein bisher treuer An⸗ 
hänger von ihm verwalten ſollte. Derſelbe wollte aber die Sache mit Unterſuchen und 
Viſitation vornehmen, was gar nicht Grabaus Meinung war. Er wollte wohl die andern 


belehren und richten; aber ſich weder belehren noch richten laſſen (drüben wie hier) — ſchloß 


alſo feinen Mitſonodalen, als ſie ihn vor ihr „höheres Kirchenregiment“ forderten, ſeine 
Kirche zu, ſetzte den zweiten Prediger ab und verlangte, daß ſeine Gemeinde mit ihm von 
der Synode abtrete, was ſie zum Theil auch that. Schon als dieſe Dinge im Gange 
waren, befchultigte Grabau feine Synodalgenoſſen des „Dietrichianismus“ — da er fie 
aber vor die Thür ſetzte, beſchuldigten fie ihn deſſelbigen. Da ich nun wahrſcheinlich irgend- 
wie durch dieſes Wort mit bezeichnet ſein ſoll, ſo beſcheinige ich hier gegen beide Partheien, 
daß je ihr Widerpart Nichts mit mir zu ſchaffen gehabt in dieſen Sachen, weder die Mehr- 
zahl noch Grabau. Hätten ſie meinen geringen Rath aber verlangt, ſo würde ich ihnen 
beiden geſagt haben: Gottes Wort habt ihr beide nicht für euch, denn es giebt keine von 
Gott geoffenbarte Kirchen-Ordnung, noch eine göttliche Nothwendigkeit eines höheren 
Kirchen⸗Regiments: eures aber iſt überhaupt vom Uebel. Ehret ihr Jungen den alten 
Grabau und richtet's ſo ein, daß er ſeine Gemeinde rein für ſich und der Andre auch feine für 
ſich hat, da es fo nahe nicht zuſammengeht: dann helft ihm mit Ehren von dem Seniorat 
und ſetzt es in bisheriger Art nicht fort. Was Gottes Wort nicht hören will, das laſſet 
laufen — verſichert auch die Gebäude und Güter nicht für die „Synode“, denn wer weiß 
was morgen die „Synode“ tft? Die Wahrheit, das Evangelium hat nicht feſte Ge⸗ 
bäude in dieſer Welt z. Menſchen können wohl Gebäude haben; und haben ſie dieſelben zur 
Predigt des lautern Evangeliums gebaut, ſo können ſie dieſelben auch ſo lange behalten, als 
fie einig bei der Wahrheit bleiben. Wo das aber aufhört — und Paulus und Luther 
ſagen: Bald hört's gewöhnlich auf — da dienen die Gebäude doch bald allem möglichen. 
Darum — auch Kirchenbauen iſt eitel wie alles Werk der Menschen in der Welt: und das, 
liebe Brüder, müßt ihr bitter erfahren, weil ihr's nicht glauben wolltet: Aber vertragt euch 
noch — und ſeid billig — und vergeſſend der böſen Worte.“ (Dorf-⸗Kirchen-Zeitung.) 


Dr. Eotenfo hat ein Geſangbuch für feine Gemeinde edirt, in welchem der Name 
des Heilandes gar nicht vorkommt. (Behrends' Monatsſchrift.) 
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Ausſichten des pabſtthums. Paſtor Ehlers ſchreibt im kirchlichen Zeitblatt, 
Nr. 21: „Die Zeiten werden immer finſterer, je mehr die Welt meint, durch ihren Geiſt 
die Wahrheit gefunden zu haben und im Beſitz des rechten Lichtes zu ſein. Aber doch muß 
das religiöſe Bedürfniß des Haufens befriedigt werden; denn das läßt ſich nicht ſo leicht 
wegwiſchen; und wär' es auch nur um der Kinder willen — etwas von Religion und Pere 
ehrung des Höheren muß da fein; und da bietet fich das römiſche Pabſtthum der Welt an 
und wird für geeignet erkannt, das Bedürfniß zu befriedigen. Das Pabſtthum! — unter 
Einem ſichtbaren Haupte ein vielköpfiges Ding! Denn unter dem Pabſt kann Jemand ein 
frommer Chriſt ſein, im Kloſter leben, faſten und beten — und Niemand darf ſeiner ſpotten, 
denn — er ſteht unter dem Pabſt. Es kann aber auch Jemand mit der Welt leben und hin- 
ſündigen; beobachtet er nur jezuweilen die von der Kirche vorgeſchriebenen Gebräuche und 
läßt ſich des Jahres einmal abſolviren, ſo darf Niemand einen Stein gegen ihn aufheben; 
denn er ſteht unter dem Pabſte, — den erkennt er an als den Statthalter Chriſti auf Erden, 
nud dieſe Anerkennung, die iſt der Kern der Religion und begreift alles in ſich, was zu einem 
Chriſten macht; und eine in die Sichtbarkeit herabgezogene Religion, die in pur-äußerlichem 
Weſen aufgeht, das iſt die Religion, deren die heutige Menſchheit begehret; und es find 
alle Anzeichen vorhanden, daß die Weiſſagung des ſeligen Bengel in Erfüllung gehen und 
das Pabſtthum noch einmal wieder mächtig werden wird, und das in nächfter Zeit. Da 
wird denn der kleine Haufe ſehr verachtet ſein, wenn neben ihm ein großer Haufe ſteht, der 
auch Chriſtus angehören will und in dem der, Menſch leben kann, ohne die Schmach Chrifti zu 
tragen, weil der Geiſt dieſer Welt in ihm die Herrſchaft führt. Freilich haben die Landes- 
kirchen im Ganzen und Großen daſſelbe gewährt; denn in den Landeskirchen leben auch un— 
zählige Menſchen ganz weltlich dahin und fröhnen öffentlich ihren Lüſten und bleiben doch 
Glieder der Kirche, und empfangen das Sacrament, wenn es ihnen einmal einfällt und bee 
liebt, es zu nehmen; — wie es denn vorkommt, daß Leute, die vielleicht ſeit ihrer Confire 
mation das Gacrament nicht genoſſen haben, es mit ihren Kindern nehmen, wenn dieſe cone 
firmirt werden, — und wir haben Beiſpiele genug, wie landeskirchliche Paſtoren, welche 
Anſtand nahmen, Dieſem oder Jenem das Sacrament zu reichen, von den ſtaatlichen 
Kirchenbehörden dazu gezwungen worden. Aber die Zeit der Landeskirchen iſt dahin. Als 
fromme Fürſten, die mit ihrem Herzen an dem offenbarten Worte Gottes hingen und denen 
es verſönliches Bedürfniß war, um die Angelegenheit der Kirche ſich zu bekümmern, als 
ſolche Fürſten zur Zeit der Reformation das Kirchenregiment in ihre Hand nahmen, da war 
dieß mit dem Heil der Kirche wohl vereinbar und die perſönliche Frömmigkeit und der reli— 
giöſe Eifer der Fürſten, welche die Reformation annabmen, macht es erklärlich, wie die Re— 
formatoren das Kirchenregiment ohne Furcht in ihren Händen ſehen konnten, — wiewohl doch 
Luther die hier liegende Gefahr einſah; aber jetzt iſt es anders als es dazumal war, und 
bald nach der Reformation it es anders. geworden. Dreihundert Jadre lang find jetzt die 
Landeskirchen beſtanden — Gott ſei Dank, daß in ihnen unter dem ſtaatlichen Regiment 
Gottes Wort geblieben ift! Gott ſei Dank, daß wir ſagen können, der Geiſt hat du ch das 
Wort in ihnen gewirkt (denn wo das Wort iſt, da iſt und wirkt auch der Geiſt); aber, um 
es kurz auszuſprechen, die Staatsregicrungen ſehnen ſich nach der Stunde, da fie aufhören 
können, die Kirche zu regieren, weil die Kirche unter ihrem Regiment ſichtbar je mehr und 
mehr zerfällt, ſie auch der Rotten und Spaltungen in der Kirche nicht mehr Herr werden 
können und es ſich zeigt, daß das Gebiet der Kirche ein ganz anderes iſt, als das des bür— 
gerlichen Staatsweſens. Wiederum aber ſieht man, daß die Kirche nicht ohne Regiment 
bleiben kann; — und was nun thun? Da ſteht der Pabſt da und bietet ſeine Dienſte an. 
Der hat die Kirche Jahrhunderte lang regiert — kurz, man wird finden, daß es vernünftig 
iſt, ihm das Kirchenregiment, das er in früheren Jahrhunderten auch in Deutſchland geführt 
hat, zurückzugeben, und um nur in der Religions-loſen Zeit Religion zu haben, wird man 
die Religion des Pabſtes ſich gefallen laſſen.“ 

Anbahnnug einer Vereinigung der Breslauer Cutheraner mit den 
landes kirchlichen. E. Huſchke hat am 4. October ein Circular folgenden Inhalts aus— 
gehen laſſen: „Nachdem in Folge der kriegeriſchen Ereigniſſe dieſes Jahres mehrere deutſche 
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Länder, in welchen die lutheriſche Kirche noch als Landeskirche unter dem Summepiscopat 
des jedesmaligen Landesberrn befteht, dem preußiſchen Staat einverleibt worden ſind, iſt die 
Frage an uns herangetreten, welche Folgen ſich aus dieſer Sachlage für die bisherige luthee 
riſche Kirche in Preußen, welche durch die Unionsmaßregeln außerhalb der Landeskirche und 
des landesherrlichen Kirchenregiments zu ſtehen gekommen iſt, ergeben möchten, und was 
etwa von unſerer Seite geſcheben könne oder müſſe, um unſere Kirche nicht allein vor mög- 
lichen Nachtheilen und neuen Schädigungen zu ſchützen, ſondern auch in eine ſolche Stel- 
lung zu den noch als Landeskirche beſtehenden Lutheranern, die jetzt unſerm Staat einverleibt 
ſind, zu bringen, daß ſie davon einen poſitiven Gewinn, eine Förderung und Stärkung ihres 
Beſtandes erlange.“ (Kirchenblatt.) 


Fur Schleswig⸗Solſtein giebt P. Rendtorf in Preez ein Kirchen- und Schulblatt 
heraus. Danach kommt unter allen deutſchen evangeliſchen Landeskirchen keine der Kirche 
Holſteins gleich an Größe der durchſchnittlichen Seelenzahl der Gemeinden, an Unzuläng⸗ 
lichkeit der ſeelſorgeriſchen Kräfte, an Verödung der Gemeinde-Gottesdienfte und Verein⸗ 
ſamung der heil. Communionen. Dagegen iſt Schleswig (von den Verwüſtungen der 
letzten Periode abgeſehen) mit Predigern und Seelſorgern ebenſo gut verſehen wie Hannover, 
Mecklenburg, Lauenburg und Dänemark, und beſſer als alle preußiſchen Provinzen außer 
Sachſen und Rheinland. - (Behrends' Monatsſchrift.) 


Die „Spiritualiſten“ (Geiſterſeher) in Frankreich ſind orthodoxer als ihre 
Vettern in Amerika. In Anlehnung an Reynaud und Flammarion lehren fie eine Mehr 
heit bewohnter Welten, und vertbeidigen die Lehre von der Erbſunde durch Präexiſtenz der 
Seelen auf außerirdiſchen Weltkörpern; die Seele Mariä iſt dort rein geblieben und ſie 
alſo auf Erden immaculate empfangen und geboren; Fegefeuer, Gericht, Seligkeit und 
Verdammniß werden auf die Weiſe vertheidigt und durch Ausſage von „Geiſtern“ bekräf⸗ 
tigt. Wenn man hierbei an die ſichtliche Zunahme phantaſtiſcher Richtungen auch unter 
den deutſchen Theologen denkt, ſo kann einem um die Theologie der Zukunft faſt bange 
werden. (Behrends' Monatsſchrift.) 


Das Abgeordnetenhaus in Storenz hat die Aufhebung aller religibſen Corpo⸗ 
rationen und Einziehung ihrer Güter durch den Staat beſchloſſen, und der König dies Geſetz 
(man braucht ja Geld) genehmigt und ſofort auch auf Venetien ausgedehnt. 

(Behrends' Monatsſchrift.) 

Die Blindenbibet alten und neue Teſtaments in erhabener Schrift für Blinde bee 
findet ſich ſeit Frühjahr 1863 in 63 Bänden vollſtändig auf dem Lager der privil. württemb. 
Bibelanſtalt in Stuttgart (mit Ausnahme der Apokryphen). Ueber die Entſtehung dieſes 
Werkes wird Folgendes mitgetheilt: Den erſten Anfang mit Herſtellung von Blinden- 
ſchriften machte vor etwa 26 Jahren der ſel. Gundert, der viele Jahre Secretär der gee 
nannten Bibelanſtalt war, indem er in Mußeſtunden das Evangelium Lucä in Blinden- 
ſchrift ſetzte und es drucken ließ. Nach und nach wurden weiter die Pfalmen Davids, die 
Apoſtelgeſchichte, der Brief an die Römer wie auch eine Fibel für Blinde gedruckt und 
mäßig theuer einzeln abgegeben. An das ganze neue Teſtament in Blindenſchrift ward 
damals noch nicht gedacht. Vor ungefähr 9 Jahren aber kam Herr Kolin, Vorſteher 
einer Blindenanſtalt bei Mühlhauſen im Elſaß, nach Stuttgart und drang auf Vermehrung 
der Blindenſchriften, indem das Bedürfniß der Blinden mehr Theile der heiligen Schrift 
fordere, als bisher erſchienen. Er wolle in ſeiner Anſtalt den Druck beſorgen, wenn ihm ſo 
viele Exemplare Seitens der Bibelanſtalt, als zur Deckung der Koſten nöthig wäre, an- 
genommen würden. Die Bibelanſtalt ging darauf ein, und nun folgte raſch das Marcuse 
und das Matthäusevangelium im Druck. Im Februar 1858 erſchien Köchlin abermals in 
Stuttgart. Bei ſeinem erſten Beſuche war er ſelbſt dem Erblinden nahe, jetzt aber völlig 
blind. Der Vorſtand der genannten Bibelanſtalt äußert ſich über ihn und die Verwirklichung 
des von ihm angeregten Planes folgendermaßen: „Wir hatten's mit einer Perſönlichkeit 
zu thun, deren inwendiger Menſch von dem wahrhaftigen Lichte erleuchtet war. 
Köchlin erzählte, er ſei als ein geiſtlich blinder Menſch ſeines Weges Zr ohne 
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ſich ſelbſt und den Henn zu kennen, bis es Gott gefallen habe, vor einiger Zeit ihn leiblich 
erblinden zu laſſen. Durch dieſe Heimſuchung habe er den Weg des Heils und den Frieden 
gefunden und er wolle ſich nun der Blinden annehmen. Als ſeine Augen für dieſe Welt er⸗ 
loſchen ſeien, habe er Blindenſchrift gelernt und da ſei ihm Gottes Wort immer ſüßer und 
köſtlicher geworden. Er habe mit geringen Mitteln angefangen, die heilige Schrift für 
Blinde zu drucken. Gott habe wunderbar durchgeholfen. Z. B. die Druckmaſchine ſei 
ihm von den Fabrikherren ' geſchenkt, der Zoll für die aus Stuttgart bezogenen Blindentypen 
ſei ihm von unbekannter Hand verabreicht worden. Er habe alle Einrichtungen dazu, das 
ganze neue Teſtament herzuſtellen. Es feble nur an Abnahme, er ſuche fie bei uns. Wir 
ſagten ihm glaubensvoll zu. Am Bibelfeſte, den 24. Auguſt 1859, war das ganze neue 
Teſtament auf unſerem Lager. Mehrere Bibelanſtalten verſprachen Mitwirkung zu Ver⸗ 
breitung unſerer Blindenſchriften. Zudem blieb gute Handreichung nicht aus; ſo erhielten 
wir von Moskau 50 Silberrubel zur Unterſtützung unſeres Unternehmens. Köchlin aber 
meinte nicht feiern zu dürfen. Das ganze Wort Gottes, hob er hervor, gehöre ebenſo gut, 
als den Sehenden, den Blinden; dieſen es zu verſchaffen, dazu könne unſere Bibelanſtalt 
Rath und Hilfe gewähren. Alle finanziellen Bedenklichkeiten unſererſeits mußlen den drin⸗ 
genden Vorſtellungen des für die geiſtliche Erleuchtung feiner Leidensgenoſſen fo warm be- 
geifterten edeln Mannes weichen, daß wenigſtens an Einem Orte, fo weit die deutſche Zunge 
reicht, auch die Bibel für Blinde zu finden fet. Durch die Gnade unſeres Gottes und Hei— 
landes iſt nun das Werk vollendet und wir ſind im Stande und Willens, das Bibelbedürfniß 
aller Blinden deutſcher Zunge zu befriedigen. Die dazu erforderlichen Opfer haben wir 
nicht geſcheut in der Hoffnung auf Handreichung chriſtlicher Freunde, denen die Verbreitung 
des Gotteswortes Herzensſache iſt. Wir bieten unſere Blindenſchriften Allen und Jeden, 
die ihrer bedürfen, um 2 Drittel des Koſtenpreiſes zum Kaufe an.“ — Der Druck dieſer 
Blindenbibel erforderte einen Koſtenauſwand von mehr als 16,000 fl. Das Ganze, wie 
auch einzelne derſelben, iſt nicht allein durch die erwähnte Bibelanſtalt (Chriſtophſtraße, 
Nr. 6, in Stuttgart), ſondern auch durch die nächſtgelegene Bibel- oder Blindenanſtalt und 
durch die Agenturen der britiſchen und ausländiſchen Bibelgeſellſchaft in Frankfurt a. M., 
Berlin und Cöln zu beziehen. (Kirchl. Zeitblatt.) 


Von den alten Samaritern hat ſich ein kleiner Ueberreſt bis auf unſere Tage er 
halten. Es find freilich nur 250 Seelen, die zu Naplus im Thale des alten Sichem twoh- 
nen, Aber ſie haben treulich ihre Synagoge, ihre uralten Geſetzesrollen und ihre gottes 
dienſtlichen Gebräuche bewahrt. Jedes Jahr feiern ſie noch auf dem Berge Garizim das 
Paſſahfeſt und opfern ein Paſſahlamm. Auch haben ſie noch Prieſter, welche in gerader 
Linie von Aaron abzuſtammen behaupten. — Gegen die Juden hegen ſie noch dieſelbe Bitter— 
keit des Haſſes, wie vor zwei tauſend Jahren ihre Voreltern. Sie heißen ſich die Kinder 
Joſephs. Sie find die kleinſte, aber nächſt den Juden die älteſte Religionsparthei der Welt. 
Ihre Rollen der fünf Bücher Moſis, in ſamaritaniſcher (der hebräiſchen Sprache ver⸗ 
wandter) Mundart geſchrieben, werden nur einmal im Jahre von den Prieſtern dem Volke 
gezeigt und von dieſen ehrerbietig geküßt. (Fröhl. Botſchafter.) 


